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Unsre Heimat 

<t 
� ��t' 

Unsre Heimat, 
das s ind n icht nur die Städte und Dörfer, 
unsre Heimat sind auch al l  die Bäume im Wald. 
U nsre Heimat ist das G ras auf der Wiese, 
das Korn auf dem Feld und die Vögel in der Luft 
und die Tiere der Erde und d ie Fische im Fluß 
s ind die Heimat. 

U nd wir l ieben die Heimat, die schöne, 
und wir schützen sie, weil s ie dem Volke gehört, 
weil sie unserem Volke gehört .  



I 

Kenntnisse 
über die Natur -
Naturbeobachtungen 

I 

i. . : - . 
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Pflanzen und Tiere unserer Heimat 
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Bäume unserer Heimat 

Wir haben schon Bäume unserer Heimat betrachtet. Wir wissen, daß es Laub­
bäume und Nadelbäume gibt und woran man sie erkennt. Wir können auch die 
Teile eines Baumes bestimmen . 

.. 1. Betrachte die Abbi ldungen von Eiche und Kiefer! Entscheide, welche der Ab­
b i ldungen einen Laubbaum und welche einen Nadelbaum darstellt! 
Begründe deine Meinung und benutze dazu auch die Abbi ld u ng auf der 
Seite 1OO! 

2. Erinnere dich an die Hauptteile des Baumes! 
Zeige und benenne sie an der Abbi ldung von Eiche und Kiefer! 

laubblätler (Nadeln) 
eines Nadelbaumes 

Laubblan eines Laubbaumes 

3. Betrachte die Abbildung ! Entscheide, auf welchen Bäumen diese Lau b blätter· 
wachsen! 

4. Erinnere dich, wie sich diese Bäume im Herbstverändern! 

7' 

Betrachte einen Laubbaum und einen Nadelbaum i n  deinem Wohngebiet! 
Berichte darüber! 

Laubbäume sind an ihren Blättern und Früchten, einige auch an ihrer 
Wuchsform und ihrer Rinde zu erkennen. Nadelbäume unterscheiden 
sich durch ihre Nadeln und Zapfen voneinander. Manchmal kann man sie 
auch an der Wuchsform erkennen. 
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Blätter und Früchte von Laubbäumen 

Roßkastanie (Gemeine Roßkastanie) Eiche (Stiel-Eiche) 

Birke (Moor-Birke) Ahorn (Spitz-Ahorn) 

Linde (Sommer-Linde) Buche (Rot-Buche) 
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Nadeln und Zapfen von Nadelbäumen 

( 
Kiefer (Gemeine Kiefer) Fichte (Gemeine Fichte) 

't-/ .  

Tanne (Weiß-Tanne) 

� 1 .  Betrachte auf Seite 100 die abgebildeten Laubblätter und Früchte! Be­
schreibe, wodurch sich die Laubblätter voneinander unter$cheiden!  
Nenne die Laubbäume, von denen diese Früchte stammen: 
Buchecker, Eichel, Kastanie! 

2. Vergleiche die Laubblätter und Früchte deiner Sammlung mit den Abbi ldun­
gen!  Stelle fest, von welchen Bäumen sie stammen! 

3. Betrachte auf den Abbildungen der Seite 101 die Nadeln und Zapfen! Be­
schreibe, wodurch sich die Nadeln und Zapfen von Kiefer und Fichte vonein­
ander unterscheide n !  
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4. Erkunde, welche Bäume in  deinem Heimatort am häufigsten vorkommen!  
Bestimme i h ren Standort auf der Planskizze deines Heimatortes oder. auf der 
Kreiskarte! (Du kannst die Vorderseite oder auch die Rückseite der Kreiskarte 
benutzen . )  

5 .  Erinnert euch an den Lesetext "Das Bäumchen" ! 
Beratet i n  der Pioniergruppe darüber, wie ihr  i n  eurem Heimatort bei der 
Pflege von Bäumen und G rü nanlagen helfen könnt! 

6.  Übertrage die Tabelle i n  dein Heimatkundeheft und trage ein, was du über 
Bäume in deinem Heimatort weißt! 

Bäume in meinem Heimatort 
..., 

Name des Baumes Laubbaum Nadelbaum Standort 

7. Ergänzt eure Blattsammlung!  
Arbeitssch ritte: 
Sammelt un beschädigte g rüne Laubblätter! 
Trocknet und preßt sie etwa 14 Tage lang zwischen Zeitungspapier! 
Wechselt das Papier nach jedem vierten Tag aus! 
Befestigt die trockenen Blätter mit Klebestreifen auf Zeichenkarton! 
Schreibt den Namen des Baumes, das Datum und den Fundort dazu! 

8. Legt eine Früchtesammlung a n !  
Arbeitsschritte: 
Sammelt abgefal lene reife Früchte und Zapfen !  
Trocknet sie einige Tage an  der Luft! 
Klebt sie dann an den Boden einer leeren Schachtel! 
Schreibt danach den Namen des Baumes, das Datum und den Fundort jeder 
Frucht, jedes Zapfens darunter! 

Lest sti l l ,  wie ihr vorgehen sollt, und sprecht darüber im Zusammenhang!  

Bäume im Frühjahr 
I m  Frühjahr erkennt man an den Zweigen der Bäume kleine Knospen. Wenn die 
Sonne mittags höher steht und es wärmer wird, entwickeln sich daraus Laub· 
blätter oder Nadeln und Blüten. Einige Laubbäume brauchen nur wenig  
Wärme, u m  zu b lühen .  Zu i h nen gehört d ie  Weide. Aus i hren Knospen entwik· 
kein  s ich Weidenkätzchen.  Wenn sie aufgeblüht sind, leuchten sie an manchen 
Weiden goldgelb. 

1 .  Beobachte an  einem sonnigen Früh l ingstag blühende Weiden! Berichte über 
deine Beobachtungen!  
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Blühende Kätzchen (geschützt) 

2.  Betrachte die Abbildung! . 
Vergleiche die Weidenkätzchen! Stelle fest, wodurch sie sich unterschei­
den!  
Überlege, warum Weiden geschützt s ind!  

3. Erinnere dich an  Pflanzen, die auch im Frühjahr blühen (Lesebuch Klasse 2,  
eigene Beobachtungen)!  
Sprich über i hre Bedeutung für die Bienen! 

Schützt die Pflanzen I 



Damit selten gewordene Pflanzen und solche,.die den BLen�.n. !lLsßr.!>t!'tN?hßJng 
(fum�D;�-e;:halten bleiben, sind sie unter Naturschutz gestellt. Auch die Weide 
und andere früh blühende Pflanzen gehören dazu. 
Geschützte Pflanzen dürfen nicht ausgegraben, ausgerissen oder gepflückt 
werden .  

� 1.  Lies den Text stil l u n d  begründe, warum bestimmte frühblühende Pflanzen 
geschützt s ind!  



2.  Erkunde, ob es in  deinem Heimatkreis ein Naturschutzgebiet g ibt! Suche es 
auf der Kreiskarte und bestimme seine Lage! 

3 .  Erkunde, welche geschützten Pflanzen in deinem Heimatkreis vorkommen 
und wo sie zu finden s ind!  

4. Entscheide, weiches Verhalten bei Wanderungen durch die Natur richtig 
oder falsch ist: 
- lautes Musizieren m it Trommeln, Pfeifen, Tuten 
- aufmerksames Beobachten 
- leise Unterhaltung 
- Bauen von Hütten aus abgebrochenen Zweigen 
- Flechten von Blumenkränzen 
- sorgsames Sammeln einzelner Blüten und Blätter nicht geschützter pflan· 

zen für die Blattsammlung 
- mäuschenstilles Lauschen auf Geräusche im Wald 
- Umherkriechen im Unterholz und Aufscheuchen von Tieren 
- einanderflüsternd auf etwas Besonderes aufmerksam machen 
- Vergraben von Abfäl len am Ende einer Rast. 

5. Erinnere dich an den Text "Wer mäuschenstill am Bache sitzt" aus dem Lese· 
buch der Klasse 2! 

Pflanzen, die unter Naturschutz stehen, dürfen nicht geptlückt oder be· 
schädigt werden .  Bei Wanderungen durch die Natur wollen wir uns an 
Pflanzen und Tieren erfreuen.  Wir vermeiden Lärm, beschädigen und 
verunreinigen d ie Natur nicht. I n  Naturschutzgebieten beachten wir  die 

Londeren Best immungen. ___ _ 

Zeichen für Naturschutzgebiet Zeichen für Naturdenkmal 
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Obstbäume in unserer Heimat 
I n  jedem Ort unserer Heimat gibt es Gärten. Und in vielen Gärten stehen Obst­
bäume. Besonders schön ist es, wenn sie sich im Frühjahr mit unzähligen wei­
ßen und rosa Blüten bedecken. Die Menschen pflanzen Obstbäume und pfle­
gen sie, weil Obst für die menschliche Ernährung sehr gesund ist und gut 
schmeckt. Bei uns gedeihen Äpfel, Birnen, Pflaumen und Kirschen. Bei gü nsti­
gem Standort der Bäume kann man in u nserer Heimat auch Pfirsiche u n d  Apri­
kosen ernten. 
In der sozialistischen Landwirtschaft werden große Flächen mit Obstbäumen 
bepflanzt. Es gibt auch Landstraßen, an denen Obstbäume stehen. 

1 .  Lies den Text und schreibe den Satz ab, der die Früchte unserer Obstbäume 
nennt! 

2. Erinnere dich an den Text "Federbällchen - Das Jahr der Meisen" aus dem 
Lesebuch der Klasse 2 !  Wer h ilft den Menschen, die Obstbäume vor Schäd­
l i ngen zu schützen? 

3. Erkunde, welche Obstbäume in deinem Heimatort (in Gärten, auf Obstplanta­
gen, a n  Straßenrändern) wachsen! 

4. Kennst du das Lied ..In einem kleinen Apfel"? 
Singe es vor! 

5. Betrachte die Abbildungen! 
Beschreibe, wie die Kirsche (der Apfel) gebaut ist! 
Vergleiche den Bau von Kirsche u nd Apfel miteinander! 
- Was ist gleichartig? 
- Worin unterscheiden sich Kirsche u nd Apfel voneinander? 

6. Nenne weiteres Steinobst und Kernobst! 

Die Kirsche gehört zum Steinobst. Der Apfel gehört zum Kernobst. 
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Blühender Zweig eines Kirschbaumes 

Blühender Zweig eines Apfelbaumes 

107 



Baumblüte im Mai 

Seht das weiße Blütenmeer 
in den Maientagen, 
Bienen summen hin u n d  her, 
wollen Honig tragen. 

U nser d icker Birnenbaum 
trägt sein schönstes Kleid, 
seine Äste sieht man kaum, 
alles weiß beschneit. 

Erna Fritzke 

Aufbau einer IIlüte 
� 1 .  Betrachte die Abbildung!  

Lies sti l l ,  aus welchen Teilen diese Blüte besteht! 
2. Nenne die Teile der Blüte! 
3 . .  Beschreibe Form und Farbe der einzelnen Blütentei le!  
4. Zerlege eine Blüte in ihre Teile und benenne sie! 

Staubblatt -=:.-_. 

Fruchtblatt ___ --;:-:-'=_ 

_� Krqnblatt 

_ Ke lchb latt 

-,1--:------ Fruchtknoten 

Teile einer Kirschblüle 
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Aus dem Fruchtknoten der Blüte entsteht die Frucht 

Rätsel 

Erst weiß wie Schnee, 
dann grün wie Klee, 
dann rot wie Blut. 
Schmeckt allen Kindern gut. 

• 
• 

• 

• 
• 
• 

• • 

• 

• • 

• 
• 

• 



r • Heimat 

Wir wissen schon einiges über Tiere u nserer Heimat. Mancher hat selbst ein 
Tier zu Hause.  In Klasse 2 haben wir einige Tiere genauer kennengelernt. 

1 .  Erinnere dich, was du über Vögel gelernt hast! Denke dabei auch an die Lese­
texte in Klasse 2! 

2. Welches der Tiere, die wir näher kennengelernt haben, lebt als Freund und 
Helfer beim Menschen, wird von ihm gepflegt und genutzt? Sprich darüber! 

In u nserer Heimat gibt es eine große Anzahl unterschiedlicher Tiere. Die mei­
sten leben in der freien Natur. Es gibt aber auch Tiere, die der Mensch aufzieht, 
unterbringt und pflegt, weil er Nutzen von ihnen hat. Das sind unsere Haus­
tiere. Die Werktätigen in der sozialistischen Landwirtschaft und viele Kleintier­
halter unternehmen große Anstrengungen, um die Bevölkerung mit wichtigen 
Nahrungsmitteln und anderen Erzeugnissen zu versorgen. Deshalb werden 
viele Schweine, Rinder, Hühner und andere Haustiere gehalten. 

Das Schwein 
1 .  Betrachte die Abbi ldung und lies vor, welche Körperteile beim Schwein u n ­

terschieden werden! 
2. Lies den Text und stelle fest: 

Wie nennt man beim Schwein das Vatertier, das Muttertier und die Jung­
tiere? Warum gehört das Schwein zu den Säugetieren? 

Eine Sau bringt auf einmal 10 bis 12 J unge zur Welt. Da Schweine zweimal im 
Jahr  Junge bekommen können und diese schnell heranwachsen, kann in kurzer 
Zeit viel Schweinefleisch geliefert werden. 
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Viele Milchkühe werden schon in  großen, hellen Ställen gehalten. Durch die 
fleißige Arbeit der Genossenschaftsbauern wird es möglich, auch alte Stäl le 
nach und nach zu modernisieren, damit auch dort die Arbeit leichter wird und 
die Rinder gesund bleiben. 
Überall, wo es möglich i st, werden die Rinder in der wärmeren Jah reszeit auf 
Weiden ausgetrieben .  Sollen die Kühe viel Mi lch l iefern, müssen sie richtig ge· 
füttert und gepflegt werden. 
Rinder fressen Gras, Klee, Rüben und Heu. Auch Wasser muß ihnen reichlich 
gegeben werden. 
Damit die Rinder gesund bleiben, werden sie regelmäßig gepflegt. Ihr  Fell wird 
gereinigt, die Ställe werden gelüftet und saubergehalten. Besondere Sorgfalt 
g i lt der Aufzucht der Kälber, die in besonderen Stäl len gehalten werden. 

Wie der Mensch das Rind nutzt 
I> Betrachte d ie folgenden Abbildungen u n d  vergleiche die Art des Melkens! 



Melken mit der Melkmaschine 

� Betrachte die Abbildung und zähle auf. was aus der Milch hergestellt wird! 



� 1 .  Betrachte die Abbildung!  
Sprich darüber, welchen Nutzen der Mensch vom Rind hat! 

2. Ermittle aus der Abbildung, was aus den Knochen und der Haut des Rindes 
hergestellt wird! 

3. Erkunde, warum die Milch für die Ernährung des Menschen wichtig ist! 
4. Vergleiche, wie das Schwein und wie das Rind genutzt werden! 

Sprich darüber, was gleich und was unterschiedl ich ist! 

- - -::l Das Rind ist ein Säugetier. 
I n  der �ozialistischen Landwirtschaft werden Rinder in großen Stäl len ge­
halten. In der wärmeren Jahreszeit werden sie auf Weiden ausgetrie­
ben. 
Sie werden von Tierpflegern gefüttert und gepflegt. 
Besondere Sorgfalt g i lt den Kälbern. 
Der Mensch nutzt vom Rind die Mi lch, das Fleisch, die Haut, die Knochen 
u nd die Haare. 

1 1 7  



Brutschrank 

1 1 8 

• • • 

• 

, 

• 

\ ________ -wL-__ � 
Schlüpfende Küken 



H ühner sind Vögel. I h r  Körper ist mit Federn bedeckt. S ie legen Eier und brüten 
sie aus. Bei den Hühnern unterscheiden wir Hahn (Vatertier) und Henne (Mut­
tertier). Die Henne legt die Eier. Wenn sie brütet, wird sie Glucke genannt. Aus 
den Eiern sch l ü pfen die Küken.  Das Ausbrüten der Eier dauert 21 Tage. Eine 
G lucke kann auf einmal 1 0  bis 1 4  Eier bebrüten. 
Um viele H ü hner aufziehen zu können, werden Brutschränke verwendet. Meh­
rere tausend Eier werden dabei gleichzeitig ausgebrütet. Im Brutschrank muß 
stets die gleiche Temperatur herrschen wie beim Bebrüten durch die Glucke . 

� 1 .  Lies den Text und schreibe ab, warum die Hühner zu den Vögeln gehören! 
2. Erkläre, welche H ühner als Hahn, Henne, Glucke oder Küken bezeichnet 

werden! 
3. Berichte, was du über das Ausbrüten der Eier im Text erfahren hast! 

Die Hühnerhaltung 
In  den landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften werden viele tau­
send Legehennen in großen Ställen gehalten. Zur Einrichtung gehören neben 
dem Scharraum Futterautomaten, Sitzstangen und Legenester. Für frische Luft, 
Wärme und ausreichend Licht wird gesorgt. Die Tierpfleger stellen für die Hen­
nen ein besonderes Mischfutter zusammen. Es ist so beschaffen, daß die Hen­
nen schnel l  wachsen, gesund bleiben und viele Eier legen. Eine Henne legt im 
Jahr 200 bis 300 Eier. Das Füttern, Tränken und Sauberhalten der Ställe kann 

junghühner im Auslauf 
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von wenigen Arbeitskräften besorgt werden. Maschinen helfen dabei. 
Auch viele Klei ntierhalter halten H ü h ner. Sie helfen, die Bevölkerung mit Eiern 
zu versorgen. 

� Lies den Text! 
- Suche die Sätze heraus, in denen ein moderner H ü hnerstall beschrieben 

wird! Lies vor! 
- Schreibe ab, wieviel Eier eine Henne im Jahr  legt! 

Legehennen im Hühnerstall 

Käfig h a Itu n g 
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Wie der Mensch das Huhn nutzt 

Mancher g ibt sich viele Müh'  mit dem lieben Federvieh; 
einesteils der Eier wegen, welche diese Vögel legen, 
zweitens: weil man dann und wan n  einen Braten essen kann; 
d rittens aber nimmt man auch ihre Federn zum Gebrauch 
in  die Kissen u nd die Pfühle, denn man liegt n icht gerne kühle.  

Wilhelm Busch 

� 1 .  Betrachte die Abbildung und erläutere, was der Mensch vom Huhn nutzt! 
2. Erkundige dich,  für welche Speisen Eier verwendet werden! 

Hu hn 

Federn 
Fleisch 

200 bis 300 Eier im Jahr 

Hühner sind Vögel. I h r  Körper ist mit  Federn bedeckt. H ü h ner entwickeln 
sich aus Eiern. 
In den LPG werden die Legehennen in  großen Ställen gehalten. Für hohe 
Legeleistungen benötigen sie eine sachgemäße Fütterung, günstige Tem­
peraturen u nd ausreichend Licht. Der Mensch nutzt vom Huhn die Eier, 
das Fleisch und die Federn. 
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Von der verantwortungsvollen Arbeit der Tierpfleger 
Um die Bevölkerung ausreichend mit Nahrungsmitteln und anderen Produkten 
zu versorgen, werden in den Betrieben unserer sozialistischen Landwirtschaft 
viele Haustiere gehalten. Hohe Produktionsergebnisse werden nur dann er· 
reicht, wenn leistungsfähige Tiere gezüchtet und verantwortungsvoll betreut 
werden. Ihre Ställe müssen hell, luftig, trocken und sauber sein .  Damit d ie Tiere 
gesund bleiben, müssen die Tierpfleger die notwendigen Bestimmungen ken­
nen und einhalten. Sie gehen liebevoll mit den Tieren um. Besondere Fürsorge 
b-enötigen d ie ]ungtiere. 
Die Fütterung erfolgt regelmäßig. S ie  beginnt sehr zeitig am Morgen und muß 
auch sonntags und an Feiertagen gewährleistet sein .  Das Futter wird nach Ta­
bellen zusammengestellt. 
Wenn die Haustiere gut gepflegt werden, fühlen sie sich wohl und bringen ei­
nen hohen Nutzen. 
Viele Ställe sind mit wertvollen technischen An lagen und Geräten ausgerüstet. 
Dadurch wird die Arbeit für die Tierpfleger leichter, und wenige Arbeitskräfte 
können viele Tiere betreuen. Damit die Genossenschaftsbauern ihre Aufgaben 
erfü llen können, müssen sie über die Haltung von Haustieren viel wissen. Sie 
lernen während ihrer Ausbildung und auch später durch Schulungen, wie d ie 
Haustiere gefüttert, gepflegt und gesund erha lten werden. Auch über den E in­
satz und die Pflege der Maschinen erwerben s ie Kenntnisse. Ihre Erfahrungen 
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tauschen sie u ntereinander aus. Die fleißige und verantwortungsvolle Arbeit 
der Genossenschaftsbauern achtet man am besten dadurch, indem man sorg· 
sam mit Nahrungsmitteln umgeht. 

Weitere Haustiere 

1 .  Nenne die Namen der abgebildeten Haustiere! 
2. Nenne die Körpermerkmale dieser Tiere! 
3. Erkunde, wer in deinem Heimatort diese Haustiere hält! 

Sieh dir  e inmal  bei einem Kleintierhalter die von ihm gehaltenen Tiere an !  
4.  Warum werden diese Tiere gehalten? 

Womit werden sie gefüttert? 
Wie werden sie gepflegt? 
Berichte darüber! 
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� 1 .  Nennedie Namen der abgebildeten Haustiere! 
2. Begründe, warum sich Menschen diese Haustiere halten! 
3. Wenn du ein Haustier besitzt, berichte darüber, warum du es hältst und wie 

du dieses Tier betreust! 
- Was frißt dein Tier? 
- Wie oft fütterst du dein Tier? 
- Spielst du auch mit deinem Tier? 

4 .  Lies im Lesebuch den Text "Wellensittich" ! Was hast du aus d iesem Text 
Neues über den Wellensittich erfahren? Sprich darüber! 

Neben Rindern, Schweinen und Hühnern werden in der Landwirtschaft 
und von Kleintierhaltern weitere Haustiere gehalten. Sie liefern den Men­
schen Nahrungsmittel und andere Produkte. 
Es gibt Haustiere, die in den Wohnungen gehalten werden können. Sie 

I 
bringen den Menschen viel Freude und Entspannung. Auch diese Haus­
tiere brauchen regelmäßige Pflege. 

U
ie müssen regelmäßig und richtig gefüttert werden. Manche Haustiere 

helfen dem Menschen. 
Zum Beispiel wird mancher Hund a ls  Wach hund oder als Hütehund aus­
gebildet und eingesetzt. 
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Das Getreide 

Die Getreidearten unserer Heimat sind vor al lem: 
Roggen, Weizen, Gerste und Hafer. 

Bau einer Getreidepflanze 

I 

Blütenstand (Ähre) 
mit Einzelblüten 

hohler Stengel 
(Halm) 

�Pt--o-';L-- Laubblatt 

blühende Ähre 

__ Laubblatt 

Büschelwurzel Der Roggen 
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Getreidepflanzen haben Büschelwurzeln. Die Wurzel n  halten die Pflanze im Bo· 
den fest und versorgen sie mit Wasser und Nährsalzen. Der Stengel ist hohl .  Er  
wird deshalb a ls Halm bezeichnet. An ihm sitzen die Laubblätter. Auch Getrei­
depflanzen haben Blüten. Viele kleine Blüten stehen in einem Blütenstand zu­
sammen. Aus den Blüten entwickeln sich Früchte, die beim Getreide Körner ge­
nannt werden. Der Blütenstand entwickelt sich also zu einem Fruchtstand. Die 
Fruchtstände der einzelnen Getreidearten unterscheiden sich in  ihrem Bau von­
einander. Sie heißen Ähre oder Rispe. 

Roggen 

\ I 

126 

Gerste 

Weizen 

Hafer 
(Rispe) 



1 .  Betrachte die Abbildung und vergleiche den Bau der Fruchtstände miteinan· 
der! Beschreibe den Unterschied zwischen Ähre und Rispe! 

2. Welche Getreidearten haben Ähren? 
Welche Getreidearten haben eine Rispe? 

Das Getreide gehört zu den Gräsern 
Die Pflanzen von Roggen, iNeizen, Gerste und Hafer sind ähn lich gebaut. Diese 
Pflanzen haben alle lange, schmale Blätter.  I h re Stengel sind hohl.  

Roggen 

;-__ Fruchtstand (Ähre) 

Mäuse-Gerste 

_ Laubblatt 

__ hohler Stengel (Halm) __ 

I Büschelwurzel 
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� 1 .  Betrachte die Abbildung auf Seite 1 27 !  
Verg leiche d i e  Roggenpflanze mit der wildwachsenden Mäuse-Gerste! 
Welche Gemeinsamkeiten stellst du fest? 

2. Betrachte andere b lühende Gräser und vergleiche sie mit Getreidepflanzen! 
Berichte über das Ergebnis! 

Roggen, Weizen, Gerste und Hafer sind Getreidepflanzen. Sie haben Bü­
schelwurzeln, einen Halm, lange, schmale Blätter, einen Blütenstand, der 
zum Fruchtstand wird. Der Blüten- oder Fruchtstand ist eine Ähre oder 
eine Rispe. Das Getreide gehört zu den Gräsern. 

Vom Anbau des Getreides 
Das Getreide gehört zu den Ku lturpflanzen_ Getreide wurde von Menschen 
schon vor vielen tausend Jahren aus wildwachsenden Gräsern gezüchtet, ange­
baut und genutzt. In unserer Deutschen Demokratischen Republ ik g ibt es i nsti­
tute, in denen Wissenschaftler neue, ertragreichere Getreidesorten züchten. 
Dabei tauschen sie ihre Erfahrungen m it Pflanzenzüchtern aus anderen soziali­
stischen Ländern aus . 
Hohe Ernteerträge können aber nur dann erzielt werden, wenn die Genossen­
schaftsbauern das Getreide termi n gerecht aussäen und verantwortungsbe­
wußt pflegen und ernten. 
Das beginnt mit der Vorbereitung des Bodens im Herbst. Er wird mit großen Ma­
schinen tief umgepflügt, gedüngt und später mit Eggen geg lättet. 
Die Aussaat erfolgt mit Dri l lmaschinen i m  Herbst (Wintergetreide) und i m  Früh-

Tmktoren beim Pflügen und Eggen 
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Traktor mit Drillmaschine bei der Aussaat 

jahr  (Sommergetreide). Die kleinen Pflanzen des Wintergetreides werden wäh­
rend der kalten Jahreszeit durch die Schneedecke geschützt. 
Die Getreidepflanzen müssen gepflegt werden. Dazu gehören U nkrautbekämp­
fung, Düngung und Bekämpfung von Schädli ngen. Wen n  die Körner in den 
Fruchtständen reif geworden sind, ist E rntezeit Nun kommt es darauf an, a l les 
Gewachsene ohne Verluste einzu b ringen. Das ist für die Genossenschaftsbau­
ern eine anstrengende Arbeit Es muß schnel l gehen, weil die reifen Körner 
bald aus den Fruchtständen herausfal len und dadurch verlorengehen_ 
Heute werden von den Genossenschaftsbauern bei der Ernte des Getreides 
Mähdrescher eingesetzt Die Mähdrescher mähen, dreschen und reinigen zu­
gleich die Körner_ Die ausgedroschenen Körner werden durch lange Rohre auf 
Lastwagen befördert_ Diese fahren sie zu großen Lagerhal len_  Dort werden die 
Körner getrocknet, nochmals gereinigt und eingelagert 
Das Getreide wird n icht in allen Gegenden unserer Republ ik gleichzeitig reif. 
Desha l b  kann man während der Erntezeit häufig Maschinen auf den Landstra­
ßen sehen, die zur sozialistischen H ilfe unterwegs sind. 
Mit mehreren Mähdreschern zum Beispiel, d ie in Schichten eingesetzt werden, 
kann ein großes Getreidefeld i n  kurzer Zeit abgeerntet werden.  Die Genossen­
schaftsbauern vo l lbr ingen dabei g roße Leistungen, die uns a l len zugute kom­
men. Durch den Einsatz von großen Maschinen kann das Getreide schneller 
und leichter eingebracht werden. Auch Arbeitskräfte werden dadurch einge­
spart 
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� 1 .  Begründe, warum die Getreidepflanzen Kulturpflanzen s ind!  
2. Lies den Text auf den Seiten 1 28 und 129! 

Gib an, in welcher Reihenfolge die Arbeiten beim Anbau von Getreide durch­
geführtwerden! 

3. Erkundige dich, wie das Getreide früher geerntet wurde! 
Weise nach, welche Vortei le die Arbeit mit Mähdreschern für die Genossen­
schaftsbauern hat! Betrachte dazu auch die Abbildungen auf Seite 130! 

4. Begründe, warum die Genossenschaftsbauern bei der Aussaat, bei der Pflege 
und bei der Ernte des Getreides sehr verantwortungsbewußt arbeiten müs­
sen !  

Von der Verwendung des Getreides 
Auf einigen Getreidefeldern erfolgt d ie Ernte bereits, wenn die Pflanzen noch 
grün und etwa 50 cm hoch sind. Sie werden zerkleinert und als G rünfutter für 
das Vieh genutzt. 
Das meiste Getreide läßt man ausreifen, um Körner und Stroh zu erhalten. 

Bei der Ernte von Grünfutter 
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Verwendung des Getreides 

Getreide für den Menschen für d ie Tiere 
.-

Weizen Mehl, Grieß, Weizen in,  Körner für Hühnerfutter, 
Brötchen, Kuchen, Nudeln Weizenkleie 

Roggen Roggen mehl, Roggenbrot Roggen als Grünfutter, Rog-
genkleie 

Gerste Graupen, Malzkaffee, Bier Körner als Hühnerfutter, 
Gerstenkleie als Futter für 
Schweine und Geflügel 

Hafer Haferflocken, Hafermehl I Körner als Pferdefutter, 
Schrot (grob gemah lene 
Körner) als Futter für Mast-I vieh und Geflügel 

Getreidekörner werden auch in  Betriebe geliefert, in denen sie zu wertvollem 
Mischfutter verarbeitet werden. Das Stroh wird ebenfalls verwendet. Es dient 
als Futter und als Einstreu für die Tierhaltu ng. 

� Lies d ie Tabelle und beantworte folgende Fragen: 
1 .  Welches Getreide wird als Grü nfutter genutzt? 
2. Nenne Produkte, bei denen Weizen verwendetwird! 
3. Lies vor, wofür man Hafer benötigt! 
4 .  Was wird aus Gerste hergestellt? 

Das Getreide gehört zu den wichtigsten Kulturpflanzen. Es wurde vom 
Menschen gezüchtet und wird von den Genossenschaftsbauern planmä­
ßig angebaut. Das Getreide wird zur Herstel lung von Nahrungsmittel n  für 
den Menschen und als Futter für die Tiere verwendet. Nahrungsmittel 
dürfen nicht verschwendet werden. 
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Getreidesilos 
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Vom Wetter und von den Wetterbeobachtungen 

Wetter im Sommer 
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Es war eine Mutter, die hatte vier Kinder. 
Den Frühl ing, den Sommer, den Herbst und den Winter. 
Der Frühl ing bringt Blumen, der Sommer den Klee, 
der Herbst bringt die Trauben, der Winter den Schnee. 

� 1 .  Vergleiche die abgebildeten Bäume miteinander und erkläre, weshalb sie u n o  
terschiedlich s ind !  

2. Stelle fest, welche jahreszeit jetzt herrscht! 
Wan n  hat sie begonnen und wie lange dauert sie noch? 
Benutze für die Lösung der Aufgabe den Kalender! 

3.  Sprich über die Besonderheiten dieser jahreszeit! 
4. Was kannst du über die anderen jahreszeiten sagen? 
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Warum das Wetter beobachtet wird 
Das Wetter beeinflußt Leben und Arbeit vieler Menschen. Deshalb ist die Wet­
tervorhersage wichtig. So verfolgen zum Beispiel die Genossenschaftsbauern 
aufmerksam, ob Niederschläge angesagt s ind.  Das ist wichtig, weil Getreide am 
besten an regenfreien Tagen geerntet werden kann .  Kraftfahrer erfahren d u rch 
den Wetterbericht, ob Nebel die S icht behi ndern wird, ob Neuschnee oder 
G latteis Gefahren im Straßenverkehr bringen werden. Die Arbeiter auf den 
Baustellen und in den Gärtnereien treffen rechtzeitig Vorsorge, wenn Kälte an­
gesagt wird. Flugzeugführer und Seeleute müssen a l les über den Wind wissen. 
Aus welcher Richtung wird er kommen? Wird er mäßig oder stark sein? Selbst 
die Kinder möchten gern wissen, wie das Wetter am nächsten Tag sein wird. 

� 1 .  Lies den Text u nd ermittle, für welche Berufe das Wetter e ine besondere Be­
deutu ng hat! 

2. Gib weitere Beispiele dafür an, wie die Arbeit der Menschen vom Wetter be­
einf lußt wi rd !  

3 .  Überlege, weshalb e s  nütz l ich ist, daß auch die Ki nder abends schon erfah­
ren, wie das Wetter am nächsten Morgen sein wird!  

Temperaturmessungen und Temperaturangab en 
� 1 .  Lies die Temperaturen auf den Thermometern in  G rad Celsius ab! Gehe beim 

Ablesen der Temperaturen immer vom N u l lpunkt aus! 

iQ. � 
� � 
20 20 

1 0 ' 10 

0 0 

10 10 

20 20 

30 30 

iQ. � 
• 

Das Thermometer zeigt 20 Grad über dem 
Nul lpunkt an .  
Es  sind p lus  zwanzig Grad Celsius (20 0c). 
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40 40 

30 30 

20 20 

10 10 

o 0 

10 10 

20 20 

30 30 

40 40 

Das Thermometer zeigt 10 Grad unter 
dem Nu l lpunkt an. 
Es sind minus z�hn Grad Celsius (- 10 0c). 



40 40 40 40 � � 40 40 40 40 � � 30 30 30 30 30 30 30 30 30 30 � � 
20 20 20 20 20 20 20 20 20 20 � � 10 10 10 10 10 10 10 10 10 10 .lQ. r-!2 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 -
10 10 10 10 10 10 10 10 10 10 10 10 
20 20 20 20 20 20 20 20 20 20 20 20 
30 30 30 30 30 30 30 30 30 30 30 30 
40 40 40 40 40 40 40 40 40 40 40 40 

2. Verg leiche die Temperaturen, die d ie Thermometer anzeigen! Nenne d ie 
höchste u n d  d ie niedrigste Temperatur !  

3. Miß selbständig d ie Lufttemperatur und trage das Meßergebnis in  dei n e  Wet· 
tertabelle ei n !  

D ie  Temperatur wird mi t  dem Thermometer gemessen. 
Sie wird in Grad Celsius (0C) angegeben. "-
Temperaturen unter 0 Grad werden durch ein Minuszeichen gekenn-
zeichnet (zum Beispiel - 5 °C). 

Beob achtung der Wolken am Himmel 

Der H immel ist wolkenlos. 
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Es ist heiter. 
Es sind nur wenige Wolken zu sehen. 

Der Himmel ist stark bewölkt. 
Der größte Teil des Himmels ist mit 
Wolken bedeckt. 

Zeichen für Bewölkung 

Der Himmel ist wolk ig.  
Etwa die Hälfte des Himmels ist mit 
Wolken bedeckt. 

Der Himmel ist bedeckt. 
Die Wolken bedecken den gesamten 
Himmel. Deshalb erscheint der Him· 
mel grau. 

� Trage nach den Wetterbeobachtungen die zutreffenden Zeichen in deine Wet­
tertabelle e in !  

0 � 
wolkenlos heiter 
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Die Bewölkung verändert sich. 
Der H immel kann wolkenlos, heiter, wolkig, stark bewölkt oder bedeckt 
sein. 

Niederschläge 

Schneeflöckchen, Weißröckchen, 
wann kommst du geschneit? 
Du wohnst i n  den Wolken, 
dein Weg ist so weit. 

Zu den Niederschlägen gehören Regen, Schnee, Hagel, Tau und Reif. 

Regen besteht aus Wassertropfen. Bei uns kann es zu allen Jahreszeiten regnen. 
Regen tritt manchmal zusammen mit Gewitter auf. 

' 

Schnee besteht aus Eisteilehen, die zu kleinen Schneesternen zusammenge­
setzt s ind.  Schneeflocken bestehen aus vielen Schneesternen. Schnee entsteht 
bei Temperaturen unter dem Gefrierpunkt. Deshalb schneit es im Winter. 
Hagel besteht aus Eiskörnern. Diese sind meist so groß wie Erbsen. Hagel fällt 
hauptSächlich im Sommer. Auf Feldern und in Obstgärten kann er großen Scha­
den anrichten. 
Tau setzt sich am Morgen oder am Abend ab. Besonders gut kann man ihn an 
Gräsern, an Blättern und Zweigen von Sträuchern und Bäumen beobachten. Er 
besteht aus vielen kleinen Wassertropfen. 
Reif besteht aus kleinen, federförmigen Eistei lehen. Er bildet sich bei Tempera­
turen unter dem Gefrierpunkt und setzt sich besonders an Gräsern, an Blättern 
und Zweigen von Sträuchern und Bäumen ab. 

Hagelkörner Schneesterne 
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Tautropfen an laub blättern Reif an einem Zweig 

Zeichen für Niederschläge 

* 
,--_

R...;e.;f.
g
_
e
_
n
_.--L �hnee 

� 1. Betrachte die Zeichen für N iederschläge! Präge d i r  ein, was sie bedeuten! 
2. Trage nach deinen Wetterbeobachtungen die richtigen Zeichen in die Wet­

tertabel le e in !  

I Regen, Schnee, Hagel, Tau und Reif s ind Niederschläge. 

Weitere Wettererscheinungen 

140 

Nebel 
Nebel besteht aus vielen kleinen Was­
sertröpfchen, d ie in der Luft schwe­
ben. Nebel verschlechtert die Sicht. 
Er  tritt meist in  den Morgen- und 
Abendstunden des Frühjahres und i m  
Herbst auf. 



Gewitter 
I m  Sommer erlebt man manchmal, wie ein Gewitter entsteht. Der H immel wird 
dunkler und dun kler.  Wind oder Sturm kommen auf. Es beg i nnt zu regnen .  
Grelle Bl itze zucken über  den H immel, begleitet von lauten Donnerschlägen. 
Wie kann man sich vor einem Bl itz schützen? 
Man soll sich nicht unter einzeln stehende Bäume stel len, weil der Bl itz i n  sie 
ei nschlagen kan n .  Ist ein Gewitter ganz nah u nd man befindet sich auf einem 
Feld, kauert man sich auf den Boden.  Dazu sollte eine Vertiefung genutzt wer­
den. Wird man beim Baden oder im Boot von einem Gewitter überrascht, ver­
läßt man sofort das Wasser und sucht das Ufer auf. 
I n  Gebäuden ist man vor einem Blitz geschützt. 

Nebel und Gewitter s ind weitere Wettererscheinungen. 
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Von Windrichtung und Windstärke 

Wind, Wind, Wind, Wind, 
fröhlicher Gesel l !  
Bläst um alle Ecken, 
wi l lst uns immer necken! 
Wind, Wind, Wind, Wind, 
fröhlicher Gesel l !  

Die Windrichtung wird i mmer nach der  H i mmelsrichtung benannt, aus der  der 
Wind kommt, und wird mit der Windfahne bestimmt. Auch am Rauch von 
Schornsteinen u n d  am Wehen von Fahnen kann sie festgestellt werden . 

• &-._ ... 
Bestimme an  verschiedenen Tagen die Windrichtung!  

� 1 .  Beobachte an windigen Tagen den Rauch der Schornsteine! 
- In welche H immelsrichtung wird der Rauch weggetrieben? 
- Aus welcher H immelsrichtung kommt demnach der Wind? 
- Wie mußt du deshalb die Windrichtung bezeichnen? 

2. Wirf an einem windigen Tag etwas G ras in die Luft und beobachte, in wel· 
che H immelsrichtung es wegfliegt! 
Welche Windrichtung haben wir an diesem Tag? 

3. Übertrage die Tabelle in dein Heft! 
Ergänze die fehlenden Angabe n !  

Windrichtung Woher kommt der Wind? Wohin  weht der Wind? 
--

Ostwind von . . .  nach Westen 
Westwind von Westen nach . . .  
Nordwind von . . .  nach . . .  
Südwind von . . .  nach . . .  
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An manchen Tagen weht kein Wind. Dann ist es windsti l l .  An anderen Tagen 
aber ist eswindig. Der Wind kann schwach, mäßig oder stark sein .  Es kann auch 
Sturm herrschen. 

Windstärke Kennzeichen 

windstill Blätter und Zweige der Bäume bewegen sich nicht. Fah-
nen und Wimpel hängen unbeweglich herab. Rauch 
steigt senkrecht empor. Auf dem Wasser großer Seen 
sind keine Wellen. 

-

schwacher Blätter, dünne Zweige, Fahnen und Wimpel bewegen 
Wind sich leicht. 

Auf dem Wasser der Seen bi lden sich kleine Wellen. 

mäßiger Wind I Dünne Bäume schwanken hin und her. 
Fahnen wehen im Wind. 
Die Wellen auf den Seen bekommen Schaumkämme. I Staub und loses Papier wirbeln auf. 

starker Wind Starke Äste großer Bäume schwanken hin und her. 
G roße Fahnen flattern heftig im Wind. Die Wellen auf 
großen Seen haben Schaumkämme. Es ist schwer, den 
Regenschirm zu halten. 

Sturm Äste und Zweige brechen ab, Bäume stürzen um. Ziegel 
fallen vom Dach.  Das Gehen gegen den Wind fäl lt 
schwer. Die Wellen auf dem Meer sind sehr hoch. 

-

Lies die Angaben in der Tabel le und beantworte folgende Fragen: 
� 1 .  Welche Windstärke herrscht, wenn Rauch senkrecht emporsteigt? 

Nenne für diese Windstärke noch weitere Kennzeichen! 
2. Woran erkennt man den Unterschied zwischen schwachem und starkem 

Wind? 
3 .  Suche Merkmale heraus, die den Sturm kennzeichnen! 
4. Lies vor, woran man den mäßigen Wind erkennen kann! 

Der Wind kann aus unterschied lichen Richtungen wehen. Die Windrich­
tung wird nach der H immelsrichtung benannt, aus der der Wind weht. 
Der Wind kann in unterschiedlicher Stärke wehen. 
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Jahreszeit Winter 

Tag 6. 1 .  7 .  1 .  8. 1 .  
Temperatur 3 °e 1 °e = 2 oe I 
Bewölkung • a • 

--
Niederschlag � � * 

9. 1 

• 
* 

-

I 

I , 

1 0. 1 .  1 1 .  1 .  1 2. 1 .  
1 oe I -2 oe -4 oe 

() � 0 --

-

Die Angaben dieser Tabelle wurden einmal in  Bergedorf ermittelt. Sie gelten für 
d iesen Ort und nur für den damal igen Beobachtungszeitraum.  

� 1 .  Ermittle, an welchem Tag die höchste Temperatur gemessen wurde! 
2. Stelle fest, wann die niedrigste Temperatur gemessen wurde! 
3. Nenne das Datum des Tages, an  dem es wolkig war! 4. Suche die Tage heraus, an denen der H immel bedeckt war! 
5. Stelle fest, an welchen Tagen es geregnet hat! 
6. An einem Tag war es heiter! Nenne das Datum des Tages! 

Am Morgen sieht man die Sonne in östlicher Richtung aufgehen (Sonnenauf­
gang). 
Am Mittag erreicht die Sonne ihren höchsten Stand. Sie steht dann im Süden.  
Am Abend kann man beobachten, wie die Son ne in  westl icher Richtung unter­
geht (Sonnenuntergang).  
Die Zeit von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang heißt: d ie  Länge des 
Tages. Zwischen Sonnenuntergang u nd Sonnenaufgang liegt die Nacht. I m  Ver­
laufe des Tages scheint die Sonne am H immel einen Bogen zu beschreiben. 

am Morgen am Mittag am Abend 
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Sonnenaufgang und Sonnenuntergang in den Jahreszeiten 

Am 21. März 

3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 Uhr 

Am 23. September 

3 4 5 6 7 8 9 1011 12 131415 16 17181920 Uhr 

Am 21. Dezember 

.... 

3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 Uhr 
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� Vergleiche die Abbildungen auf �eite 145 miteinander! 
1 .  Ermittle an der Länge des Tagbogens den längsten Tag! Welche Jahreszeit 

beginnt an diesem Tag? Wann ist der Tag am kürzesten? Nenne die Jahres· 
zeit, die an diesem Tag beginnt! 

2. Errechne vom 2 1 .  März und vom 23. September die Länge des Tages! Was 
stellst du fest? 

3. Lies von den Abbildungen ab, wann die Sonne mittags am höchsten steht! 
Wann steht sie mittags am niedrigsten? 

4. Trage am ersten und am letzten Tag deiner Wetterbeobachtung die Länge 
des Tages in die Wettertabel le e in !  Übern imm dafür die Zeitangaben aus dem 
Wetterbericht (Fernsehen, Rundfunk oder Zeitung)! 

I Die Zeit von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang ist die Länge d:l 
Tages. 'v, I Im Sommer sind die Tage länger als im Winter. 
Zu Beginn des Früh l ings und des Herbstes sind Tag und Nacht g leich· 
lang. 
Im Sommer steht die Sonne mittags höher am Himmel als im Winter. 
Im Sommer ist der Tagbogen der Sonne sehr lang. Im Winter ist der Tag­
bogen der Sonne viel kürzer. 

Sonnenstand und Schattenlänge 
Wenn die Sonne scheint, werfen die Gegenstände einen Schatten.  Während 
des Tages verändert sich die Länge des Schattens. 

� 1 .  Stelle an einem wolkenlosen Tag im Winter einen Stab von 1 m Länge senk· 
recht auf! 

2. Miß die Länge des Schattens, den dieser Stab wirft, am Vormittag, am Mittag 
und am Nachmittag! 

3. Vergleiche die drei Schattenlängen miteinander! 
Was hast du festgestellt? Wie ist das zu erklären? 

4. Wiederhole diesen Versuch im Sommer! 
Vergleiche die gemessenen Schattenlängen mit denen, die du im Winter 
gemessen hast! Was stellst du fest? [ W,," di","", hooh .m H imm" "htd,"" ,"d ", Soh."" k", l 
Die Schatten werden u m  so länger, je tiefer die son:. :m H immel sinkt. J 
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8.00 Uhr 

12.00 Uhr 

15. 00 Uhr 
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Die Lufttemper'ltur in den Jahreszeiten 

I m  Sommer zeigt das Thermometer an vielen Tagen hohe Temperaturen an .  Oft 
ist es sehr warm. Man zieht sich dann leicht u nd luftig an .  
Im Winter ist  es anders. Die Kälte läßt d ie Gewässer u nd den Boden gefrieren. 
Die Menschen ziehen schützende Kleidung a n .  Wie ist es zu erklären, daß es i m  
Sommer wärmer ist a ls  i m  Winter? 
Im Sommer steht die Sonne mittags hoch am H immel und strah lt steil auf die 
Erde. Der Tagbogen der Sonne ist  lang, d ie Sonne scheint an Sommertagen 
viele Stunden. Die Erde wird dadurch gut erwärmt. Der warme Erdboden er· 
wärmt dann ähnl ich wie ein Ofen die i h n  umgebende Luft. Die Temperaturen 
steigen a n .  Im Winter erreicht d ie Sonne auch mittags nur einen niedrigen 
Stand am Himmel .  Sie strah lt flacher auf die Erde. Die tägliche Sonnenschei n·  
dauer ist kürzer als zu den anderen Jahreszeiten.  Die Erde wird dadu rch n icht so 
gut erwärmt. Sie kan n  deshalb auch nur wenig Wärme an d ie Luft abgeben, u nd 
es bleibt kälter. 
Beantworte folgende Fragen, nachdem du den Text aufmerksam gelesen hast! 

.. 1 .  Wie ist es zu erklären, daß es im Frühjahr wieder wärmer wird? 
2. Wie ist es zu erklären, daß die Lufttemperaturen im Herbst meist niedriger 

sind a ls im Sommer? 
3. Betrachte die Abbildung auf Seite 149! 

Was wei ßt du  über die dargestellte Jah reszeit? Sprich darüber! 

Die Lufttemperatur ist aber nicht nur von der E instrahlung der Sonne abhängig.  
An e in igen Tagen im Frühjahr kann e s  wärmer sein als an manchen Sommerta· 
gen. Auch der Winter hat häufig mi lde Tage. Das ist von der Temperatur der 
großen Luftmassen abhängig, die in unser Gebiet einströmen. Außerdem wird 
die Lufttemperatur vom Wind und von der Bewölkung beei nflußt. 

Die Lufttemperaturen sind in den Jahreszeiten untersch ied l ich .  Das ist ab· 
hängig von der Mittagshöhe der Sonne, von der Länge des Tagbogens, 
von den Temperaturen der einströmenden Luft, vom Wind und von der 
Bewölkung.  
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Das Wetter und die pflanzen und Tiere 

---, 
jahreszeit Vorherrschende Entwicklung der , 

Temperatur Pflanzen 
!-

Frühling Temperatur- Anschwellen der 
anstieg Knospen 

Ausbildung von 
Laubblättern 
und Blüten 

Sommer meist hohe viele Pflanzen in 
Temperaturen voller Blüte 

Reife des Getrei-
des und anderer 
Früchte 

Herbst Temperatur- Laubfärbung 
abfall und Laubfall, 

Abfallen reifer 
Früchte 

- 1 
Winter meist niedrige Laubbäume und I 

Temperaturen Sträucher ohne 
Blätter I 

� Lies die Tabel le!  

Verhalten der 
Tiere 

Rückkehr der 
Zugvögel, Nest­
bau und Auf­
zucht der jun­
gen 
Haarwechsel bei 
Säugetieren 

viele Alttiere füh­
ren ihre jungen 

Wegzug von Vö­
geln, Haarwech­
sel der Säuge­
tiere, Anlegen 
von Wintervor­
räten 

Winterruhe 

1 .  Erkläre, welche Zusammenhänge zwischen Temperatur und Entwicklung 
der Pflanzen in den einzelnen jahreszeiten bestehen! 

2. Erkläre d ie  Zusammenhänge, die zwischen der Temperatur und dem Verhal­
ten der Tiere bestehen! 

3. Gib weitere Beispiele für die Entwicklung der Pflanzen und das Verhalten der 
Tiere in  den jahreszeiten an! 

� Betrachte noch einmal die Abbildung auf Seite 149! 
Was kannst du über die dort abgebildeten Bäume sagen? 
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Auf den Feldern unserer Heimat 

Kulturpflanzen auf den Feldern und ihre Bedeutung 
für den Menschen 

Die Genossenschaftsbauern bauen 
auf den Feldern unserer Heimat Kul·  
turpflanzen an .  Dazu gehören Ge· 
treide, Kartoffeln, Zuckerrüben oder 
Raps. Von den Kulturpflanzen gewin· 
nen wir u nsere Nahrung und Futter 
für die Haustiere. Manche Pflanzen 
bilden Rohstoffe für die Industrie. 

Neben den Kulturpflanzen wachsen auf den Feldern aber auch noch a ndere 
Pflanzen, die der Mensch nicht gepflanzt und gesät hat. Auch viele Tiere leben 
auf dem Feld. Sie finden hier ausreichend Nahrung. 
Das Feld ist ein lebensraum für Pflanzen und Tiere . 

• Nenne Pflanzen, die auf unseren Feldern angebaut werden! 

Das Getreide 

Auf vielen Feldern u nserer Heimat wird Getreide angebaut. Getreidepflanzen 
sind wichtige Kulturpflanzen. 
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Weizen, Roggen, Gerste und Hafer sind Getreidearten. Diese wichtigen Kultur· 
pflanzen wurden vom Menschen gezüchtet. Die Genossenschaftsbauern 
bauen sie planmäßig an, säen sie termingerecht aus, pflegen sie verantwor· 
tungsbewußt und ernten sie rechtzeitig . 

• 1 .  Nenne die Getreidearten!  Unterscheide eine Ähre von einer Rispe! 
2. Warum gehört das Getreide zu den Gräsern? 
3. Sprich über die Verwendung des Getreides! G l iedere so: 

- Nahrung für den Menschen 
- Nahrung für die Tiere 
- Rohstoff für verschiedene I ndustrieerzeugn isse! 

Die Kartoffel 

Ein Kartoffelfeld Eine Kartoffelpflanze 

Auch die Kartoffelpflanze ist eine wichtige Kulturpflanze. Sie hat Stengel und 
Laubblätter. Im juni oder juli öffnen sich die weißen oder violetten Blüten. Spä· 
ter kann man an der Kartoffelpflanze grüne Früchte erkennen. Sie sind giftig. 
Der Mensch verwendet nur  die Kartoffelknollen, die sich u nter der Erde entwik· 
kein .  
Kartoffeln werden i m  Frühling i n  die Erde gelegt und i m  Herbst des g leichen 
jahres geerntet. Beim Legen, beim Pflegen und beim Ernten der Kartoffeln  set· 
zen die Genossenschaftsbauern Maschinen ein. Bis zum Verbrauch werden die 
Kartoffeln in Kellern, Lagerhallen oder in Kartoffelmieten auf dem Feld gelagert. 
So sind sie vor Frost geschützt. 
Die Kartoffelknollen sind ein wichtiges Nahrungsmittel für die Menschen (Spei· 
sekartoffeln). Sie werden auch als Futtermittel (Futterkartoffeln) für viele Haus· 
tiere verwendet. 
Ein Teil der Kartoffelernte wird im Frühjahr wieder in die Erde gelegt, damit sich 
daraus neue Kartoffelpflanzen entwickeln (Pflanzkartoffeln). Aus einem Teil der 
geernteten Kartoffeln wird Kartoffelstärke gewonnen (Industriekartoffeln)  . 

• Berichte, was du über die Verwendung der Kartoffel weißt! 
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Die Zuckerrübe 

Ein Zuckerrüben feld Eine Zuckerrübe 

Auch die Zuckerrübenpflanze ist eine Kulturpflanze. Sie hat kräftige Laubblätter 
und eine stark verdickte Wurzel, die Rübe. In der Rübe ist der Zucker enthalten. 
Der Samen der Zuckerrüben wird im März oder April in den bearbeiteten Bo­
den gesät. Das Rübenfeld wird wiederholt gehackt, damit kein Unkraut wächst 
und die Rübenpflanzen sich gut entwickeln können. 
In vielen Genossenschaften nehmen die Bauern die Rübenfelder in persönliche 
Pflege. 
Im Spätherbst werden die Zuckerrüben mit der Maschine geerntet. Vorher 
werden die Laubblätter abgetrennt; sie werden in einem Silo als Futtermittel ge­
speichert. Die Zuckerrüben werden gleich nach der Ernte in die Zuckerfabri­
ken transportiert. Dort werden die Rüben gewaschen und zerkleinert. Aus den 
Rübenschn itzeln wird der Zuckersaft ausgepreßt und dann zu Zucker verarbei­
tet. Die ausgepreßten Rübenschnitzel sind Futter für Rinder und Schweine . 

• Berichte über die Verwendung der Zuckerrübenpflanze! 

Der Raps 

Blühendes Rapsfeld Rapspflanze Schoten und Samen vom Raps 
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Auch Raps ist eine Kulturpflanze. Auf vielen Feldern unserer Heimat wird Raps 
angebaut. Rapsfelder erkennt man besonders gut, wenn die Pflanzen blühen . 
I m  Juni  fallen die leuchtendgelben Flächen schon von weitem auf. 
Aus den Samen des Rapses wird Öl gewonnen. In Ölmüh len werden die Samen 
gemahlen. Das Öl wird ausgepreßt. Zurück bleibt ein Rest, den man Ölkuchen 
nennt. Dieser Ölkuchen wird als Futtermittel verwendet. Das ausgepreßte 
Rohöl wird weiter verarbeitet. 

• Beschreibe die Rapspflanze! Berichte über die Verwendung des Rapses! 

Auch Futterpflanzen sind Kulturpflanzen 

Mais Futterrübe Klee 

luzerne Lupine Futtergräser 

Auf den Feldern u nserer Heimat werden auch Pflanzen angebaut, die nur als 
Futtermittel verwendet werden. Dazu gehören Mais, Futterrübe, Klee, Luzerne, 
Lupine und Futtergräser. Manche dieser Pflanzen werden als Grünfutter ge· 
nutzt. Sie werden mit der Maschine gemäht, in die Stäl le transportiert und a n  
die Tiere verfüttert. Wie andere Pflanzen auch, wachsen Klee und Luzerne nach 
dem Mähen wieder nach, so daß von diesen Feldern in einem Jahr mehrmals 
Grünfutter geerntet wird und hohe Erträge erzielt werden können. 
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Ein Teil des Grünfutters wird auch in Silos gespeichert und erst im Winter dem 
Futter für die Hau�tiere zugesetzt. Von der Futterrübe werden die Blätter als 
Grünfutter genutzt. Die Rüben werden, wie die Kartoffelknollen, in Mieten oder 
in großen Hallen gelagert und dann verfüttert. 

. 1 .  Achte beim Spaziergang oder bei einer Wanderung darauf, welche Kultur­
pflanzen auf den Feldern angebaut sind! Wozu werden sie verwendet? 

2. Beschreibe eine Futterpflanze! Wähle ein Beispiel aus! 

In  unserer Heimat werden verschiedene Kulturpflanzen angebaut. Kartof­
fel, Zuckerrübe, Raps, Roggen, Weizen, Gerste und Hafer sind wichtige 
Kulturpflanzen, die der Mensch als Nahrungsmittel u nd als Futter für 
Tiere nutzt. Einige Kulturpflanzen werden nur als Futtermittel verwendet. 
Futterrübe, Mais, Klee und Lupine sind Futterpflanzen .  

Bedingungen, die das Wachstum der Kulturpflanzen 
und die Ernteerträge beeinflussen 

Wodurch das pflanzenwachstum beelnflußt wird 

Die Kulturpflanzen, die der Mensch anbaut, können sich nur gut entwickeln 
und reiche Erträge bringen, wenn die erforderlichen Bedingungen vorhanden 
sind: 
Die Entwicklung der Pflanze ist abhängig vom Boden, auf dem sie wächst, von 
Licht, Luft und Wasser. Das Wetter hat entscheidenden Einfluß auf das Wachs­
tum u nd die Entwicklung der Pflanze. 

die Luft das Licht die Wärme 

das Wasser die Nährstoffe 

Doch n icht nur  das Wetter, auch andere Pflanzen oder Tiere können die Ent­
wicklung der Kulturpflanzen beeinflussen. 
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Unkriiuter auf den Feldern unserer Heimat 

Quecke Melde Acker- Kratzdistel 

Pflanzen, die die Entwicklung der Kulturpflanzen stören, sind Unkräuter. Häufig 
vorkommende Unkräuter auf unseren Feldern sind Quecke, Melde und Distel. 
Wenn sich Unkraut auf den Feldern ausbreitet, gehen den Kulturpflanzen Platz 
und Nahrung verloren .  Deshalb müssen Unkräuter bekämpft werden . 

• 1 .  Sammle am Feldrand Unkräuter! Stelle fest, ob solche Pflanzen auf der Abbil­
dung dabei sind! 
Beschreibe die abgebi ldeten Unkräuter! 

2. Erkläre, warum Unkräuter bekämpft werden müssen! Berichte darüber, wie 
ihr eure Beete im Schulgarten unkrautfrei ha ltet! 

Tiere, die den Pflanzen schaden 

Manche Tiere ernäh ren sich von den Pflanzen, die auf dem Feld wachsen. 
Sie zerfressen dabei Laubblätter, Früchte oder Wurzeln von Ku lturpflanzen. 
Dadurch richten diese Tiere auf dem Feld großen Schaden an, denn viele Pflan­
zen verkümmern oder sterben ab. 

Kartoffelkäfer und Larven auf einer Kartoftel­
pflanze 

Durch Kartoffelkäfer geschädigte Pflanze 
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Der Kartoffelkäfer ist ein Schädl ing.  E r  legt an den Laubblättern der Kartoffel­
pflanze einige hundert Eier ab. Aus den Eiern schlüpfen nach 8 bis 14 Tagen 
Tiere aus, die anders <jUssehen als der Kartoffelkäfer. Es sind Larven .  Sie fressen 
die Laubblätter der Kartoffelpflanzen ab. Die Larven wachsen sehr schnell. 
Nach etwa 20 Tagen stellen sie die Nahrungsaufnahme ein, kriechen in die 
Erde und verpuppen sich. In jeder Puppe entwickelt sich ein Kartoffelkäfer. 
Nach etwa 14 Tagen sch lüpft er aus der Puppenhülle. Auch der Kartoffelkäfer 
ernährt sich von den Laubblättern der Kartoffelpflanze, wodurch großer Scha­
den entsteht. 

Die Entwicklung des Kartoffelkäfers: Ei - larve - Puppe - Käter 

Großen Schaden können auch Feldmäuse und Schnecken anrichten. Feld­
mäuse ernähren sich von Stengeln, Wurzeln und Früchten mancher Ku ltur­
pflanzen. Schnecken fressen vor al lem an Gemüsepflanzen, an Laubblättern 
und Früchten. 

Feldmaus Schnecke 

. 1 .  Berichte, welchen Schaden manche Tiere auf dem Feld anrichten! 
2. Beschreibe, wie sich ein Kartoffelkäfer entwickelt! 
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Auf den Feldern wachsen auch Pflanzen, die der Mensch nicht nutzen 
kann. Diese Pflanzen behindern das Wachstum der Kulturpflanzen. Sie 
sind Unkräuter. Häufig vorkommende Unkräuter sind Quecke, Distel und 
Melde. Unkräuter müssen vom Feld entfernt werden. 
Tiere, die sich auf dem Feld von Laubblättern, Wurzeln oder Früchten der 
Kulturpflanzen ernähren, sind Schädlinge. Zu diesen Schädlingen gehö­
ren der Kartoffelkäfer und die Feldmaus. 

Die Genossenschaftsbauern mühen sich um eine gute Ernte 

Die Genossenschaftsbauern nutzen viele Möglichkeiten, u m  die Entwicklung 
der Kulturpflanzen auf den Feldern zu fördern. Sie sorgen für hohe Ernte­
erträge, damit genügend Nahrungsmittel für den Menschen und Futter für die 
Tiere erzeugt werden. Besonders wichtig ist eine gute Vorbereitung des Bo­
dens, bevor das Saatgut in die Erde kommt_ 

Wenn die Kulturpflanzen geerntet sind, werden die Felder für die nächste Aus­
saat vorbereitet. Die Genossenschaftsbauern bringen Dünger aus und pflügen 
den Boden um. Für  diese Arbeiten werden Landmaschinen verwendet. Es 
ist wichtig, daß das Saatgut zum richtigen Zeitpunkt in die Erde kommt. Ku l ­
turpflanzen benötigen für gutes Wachstum regelmäßige Pflege und ausrei­
chend Wasser. Deshalb werden manche Kulturpflanzen, vor allem verschie­
dene Gemüsesorten, bei zu großer Trockenheit zusätzlich bewässert. Andere 
Felder, deren Böden zu naß sind, werden entwässert, damit sich die Pflanzen 
gut entwickeln. 
Zu den Aufgaben der Genossenschaftsbauern gehört auch die Bekämpfung 
von U nkräutern und Schädlingen. Unkräuter werden durch regelmäßige Bo­
denpflege beseitigt. Unkräuter und Schädlinge können auch mit chemischen 
Mitteln bekämpft werden. Diese Mittel sind giftig. Sie dürfen nur von Erwachse­
nen nach genauer Anleitung eingesetzt werden, damit andere Pflanzen, 'aber 
auch Tiere und Menschen keinen Schaden erleiden. 
Viele Schädlinge werden von Tieren gefressen. Auf den Feldern leben das Reb­
huhn und die Lerche, in einigen Gebieten unserer Heimat auch der Fasan. 
Diese Vögel fressen Käfer und ihre Larven, Schmetterlinge und Raupen_ Auch 
der Bussard vertilgt Schädl inge, zum Beispiel Mäuse. Man sieht ihn oft über 
dem Feld kreisen. Plötzlich schießt er herab, greift eine Feldmaus und fliegt mit 
seiner Beute davon. 
Die Genossenschaftsbauern sorgen dafür, daß Tiere, die Schädlinge verti lgen, 
erhalten bleiben und gute Lebensbedingungen finden. Für Greifvögel werden 
auf den Feldern Stöcke aufgestellt, die oben eine Querstange haben. Diese be­
zeichnet man als "Sitzkrücke" Darauf können sich die Vögel niederlassen. 
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Fasan Rebhuhn Bussard 

Das Feld ist auch Lebensraum für die Tiere auf den folgenden Abbildungen. 

lerche Igel Maulwurl 

• 1 .  Berichte, wie der Mensch Unkräuter und Schädlinge auf dem Feld bekämpft! 
2. Was mußt du dir über den Einsatz von chemischen Mitteln zur Schädlings· 

bekämpfung merken? 

Was gewachsen ist, darf nicht verlorengehen I 

Mit der Vorbereitung des Bodens, der rechtzeitigen Aussaat und der sorgfälti· 
gen Pflege der Kulturpflanzen auf dem Feld sowie der Bekämpfung der Unkräu· 
ter und Schädlinge sorgen die Genossenschaftsbauern dafür, daß eine gute 
Ernte hera nwächst. Sie setzen a l le Kraft daran, diese Ernte auch schnell und si· 
cher einzubringen. Sie müssen dafür den richtigen Zeitpunkt wählen und gün·  
stiges Wetter nutzen. Oft arbeiten d ie Frauen und Männer der Feldbaubrigaden 
im Schichteinsatz. Die Genossenschaftsbauern aus den Tierzuchtbrigaden hel· 
fen ihnen . 

• 1 .  Lies auf Seite 1 1 5  nach, wie Kartoffeln  gelagert werden! Sprich darüber! 
2. Erinnere dich, was nach der Ernte mit den Zuckerrüben geschieht! 

Berichte! 
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Pflanzen und Tiere des Waldes 

Pflanzen des Waldes 

Der Wald ist Lebensraum für viele 
Pflanzen und Tiere. Bäume, Sträucher 
und Kräuter, Farne, Moose und an­
dere Pflanzen wachsen in unseren 
Wäldern. Sie bieten Tieren wie Rehen, 
Wildschweinen und Füchsen, Vögeln 
und I nsekten und manch anderen Un­
tersch lupf und Nahrung. Wenn man 
aufmerksam durch den Wald geht, 
kann man viele interessante Dinge be­
obachten. In alten Baumstämmen sind 
oft Löcher von Spechthöhlen zu se­
hen. Manchmal findet man die blau­
gestreiften Federn vom Eichelhäher, 
oder man entdeckt einen Strauch mit 
Beeren oder eine Blume . 

• Nenne Pflanzen und Tiere des Waldes, die du schon kennst! 

Bäume des Waldes 
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• 1 .  Nenne die drei Hauptteile eines Baumes! Woraus besteht die Baumkrone? 
2. Von welchen Bäumen stammen die abgebildeten Laubblätter, Nadeln und 

Früchte? Nenne sie! Nimm auch deine Blattsammlung zu Hilfe! 

Die Laubbäume verlieren im Herbst ihre Blätter. I h re Kronen sind dann kahl. 
Die meisten Nadelbäume behalten auch im Winter ihre grünen Nadeln. Es sind 
immergrüne Bäume. Nur die Lärche verliert im Herbst ihre Nadeln . 

• Beschreibe, welche Veränderungen sich an Laubbäumen in den Jahreszeiten 
vollziehen! 

. 1 . Betrachte die Abbildungen! Nenne jeweils die Waldart! 
Begründe deine Aussage! 
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2. Stel le fest, welche Waldart i n  deinem Heimatkreis am häufigsten vorkommt! 
Nutze dazu auch die Karte "landwirtschaft" der Kreiskarte! 

3. Stelle fest, welche Waldarten außerdem im Heimatbezirk vorkommen! 
Nutze zur Beantwortung die Karte "Landwirtschaft" der Bezirkskarte! 

Wachstum und Entwicklung der Bäume 

Aus den Samen der Laubbäume und der Nadelbäume können sich neue Bäume 
entwickeln. Es dauert viele Jahre, bis aus den Keimpflanzen große Bäume ge­
worden sind. 
An besonders schönen und sehr alten Bäumen kann man häufig eine Tafel se­
hen, die sie als Naturdenkmal kennzeichnet. 
Großen Schaden können Waldbrände anrichten. Deshalb müssen wir a l le 
dazu beitragen, daß nicht durch Unachtsamkeit solche Waldbrände entste­
hen . 

• 1 .  Beschreibe, wie das Zeichen für Naturdenkmale aussieht! 
2. Kennst du in deiner Heimat Bäume, die das Zeichen "Naturdenkmal" tragen? 

Sprich darüber! Warum werden sie wohl geschützt? 

Kiefer im Bestand Kiefer, freistehend Kiefer am Waldrand 

Bäume brauchen wie al le Pflanzen für ihre Entwicklung bestimmte Bedingun­
gen,  zum Beispiel Licht, Nährsalze, Wasser. Wenn die Bäume. sehr dichtzusam­
menstehen, dann reichen Platz und Licht nicht dazu aus, daß sich die Kronen 
richtig ausbreiten können. Die Stämme wachsen höher u nd bekommen weni­
ger Äste als frei stehende Bäume. Die Wuchsform der Bäume ist abhängig von 
ihrem Standort . 

• 1 .  Betrachte die Wuchsform der Bäume auf den Abbi ldungen! Begründe, wes­
halb sie unterschiedlich ist! 

2. Achte am Wandertag oder bei einem Waldspaziergang auf unterschied liche 
Wuchsformen der Bäume! 
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Es gibt Laubbäume und Nadelbäume. I m  Unterschied zu den Laubbäumen 
sind die meisten Nadelbäume immergrün. Entsprechend dem Baumbe­
stand unterscheidet man Laubwälder, Nadelwälder und Mischwälder. 
Bäume bestehen aus Wurzeln,  Stamm und Krone. Bäume wachsen lang· 
sam. I h re Wuchsform ist abhängig davon, ob sie im Bestand wachsen lOder frei stehen. Schöne, sehr alte und seltene Bäume werden als Natur­
denkmal geschützt. 

_ _ _ _ ---------' 

Sträucher im Wald 

Holunder Himbeere Blaubeere 

Zu den Waldpflanzen gehören auch Sträucher. Sie haben keinen Stamm. Ihre 
Zweige sind holzig und sterben im Winter nicht ab. Die Früchte vieler Sträucher 
können vom Menschen genutzt werden. 
Holunder ist im Juni an den weißen, duftenden Blütenständen zu erkennen. Im 
September trägt er saftige, schwarze Beeren. Vögel f�essen diese Beeren 
gern. 
An den Zweigen von Himbeer- und Brombeersträuchern sitzen viele Stacheln. 
Man muß vorsichtig sein, wenn man im Sommer die süßen roten oder schwar­
zen Beeren pflücken wil l , damit man sich an den Stacheln nicht verletzt oder 
sich die Kleidung beschädigt. 
Blaubeeren, auch Heidelbeeren genannt, wachsen häufig in Nadelwäldern. Sie 
gehören zu den kleinsten Sträuchern. Ein Blaubeerstrauch wird meist nur 20 bis 
30 cm hoch . 

• 1 .  Vergleiche Bäume und Sträucher! 
2. Pflücke von zwei verschiedenen Sträuchern, deren Namen du ken nst, ein 

Blatt! Trockne die Blätter! Lege sie i n  deine Blattsammlung! 
Notiere Namen, Datum und Fu ndort! 

3. Von welchen Sträuchern des Waldes werden Früchte genutzt? 
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Kräuter im Wald 

Wo zwischen den Kronen der Bäume und den Sträuchern h indurch noch genü· 
gend Licht auf den Waldboden gelangt, wachsen vielerlei Kräuter. I h re Stengel 
sind nicht holzig. Sie werden im Herbstwelk und sterben mit den Blättern ab . 

• Vergleiche Sträucher und Kräuter! 

Weidenröschen Springkraut Habichtskraut 

An Waldrändern und auf Kahlschlägen von Nadelwäldern wächst das Weiden· 
röschen. Es wird etwa einen Meter hoch, manchmal sogar noch höher, und hat 
purpurrote Blüten. Das Spring kraut wächst hauptsächlich in Laubwäldern. Es 
hat gelbe Blüten .  Wenn die Früchte des Springkrauts reif sind, springen sie bei 
einer Berü hrung, zum Beispiel durch Tiere, mit einem Ruck auf. Die Samen wer· 
den herausgeschleudert. An den verzweigten Stengeln des Habichtskrautes sit· 
zen mehrere kleine gelbe Blütenkörbchen. 
Im Wald wachsen viele Gräser. Sie gehören auch zu den Kräutern . 
Auch Farne gehören zu den Kräutern des Waldes. Sie haben u nterirdische Steno 
gel, aus denen im Frühjahr die Farnwedel hervorwachsen. Die Wedel sind die 
Blätter der Farne. Farne bilden keine Blüten und Früchte aus. 

Farne im Wald 

1 27 



• 1. Betrachte die abgebi ldeten Pflanzen auf Seite 1 27! Versuche, sie bei einem 
Spaziergang im Wald zu f inden! 

2. Suche an einer Springkrautpflanze reife Früchte! Berühre sie mit dem Finger! 
Was stellst du fest? 

Weidenröschen, Springkraut und Habichtskraut sind Kräuter des Waldes. 
Auch Gräser und Farne sind Kräuter. Kräuter haben keinen holzigen Sten­
gel .  I h re Stengel und Blätter sterben im Herbst ab. 

Moose und Pilze 

An manchen Stellen ist der Wald boden mit einem weichen Moosteppich be­
deckt. Die kleinen Moospflanzen stehen ganz eng beieinander und bilden ein 
dichtes Polster. Wenn es regnet, wird das Regenwasser zwischen ihren Sten­
geln und Blättchen wie in einem Schwamm festgehalten. Es sickert nur langsam 
heraus und hält den Waldboden lange Zeit feucht. 

Das mit Wasser vollgesogene Moospolster wird ausgedrückt . 

• Lege ein Stück Moospolster in Wasser! Nimm es nach fünfzehn Minuten her­
aus! Lasse es kurz abtropfen! Drücke das Polster dann über einem Gefäß fest 
aus! Verg leiche dein Ergebnis mit den beiden Abbildungen! 

Besonders im Spätsommer und im Herbst wachsen in unseren Wäldern viele 
verschiedene Pilze. 
Manche Pilze kann man essen. Andere Pi lze sind giftig. Wenn man sie ißt, kann 
man krank werden und sogar sterben. Darum darfst du nur  solche Pilze sam­
meln, die du als ungiftig genau kennst. Wenn du nicht sicher bist. mußt du die 
gesammelten Pilze in einer Pilzberatungsstelle kontrol l ieren lassen. 
Pilze, die für den Menschen giftig oder ungenießbar sind, können Tieren als 
Nahrung dienen und erfreuen uns d urch ihren Anbl ick. Man soll deshalb auch 
Giftpilze nicht abbrechen oder zertreten. 
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Steinpilz, Marone und Pfifferling sind eßbare Pilze (Speisepilze). 

Fliegenpilz, Grüner Knollenblätterpilz und Pantherpilz sind Giftpilze . 

• 1 .  Welche Pilze kommen in deinem Heimatgebiet häufig vor? Beschreibe ihr 
Aussehen! Benenne sie! 

2.  Wo ist in deinem Heimatort eine Pilzberatungsstelle? 

Alle Pflanzen eines Waldes, die Bäume und Sträucher, die Kräuter, Moose und 
Pilze, bilden eine Pflanzengemeinschaft. Die meisten Sträucher und Kräuter 
wachsen an den Waldrändern und auf Waldlichtungen. Im dichten Baumbe­
stand fällt nur sehr wenig Licht durch die Kronen hindurch auf den Boden. An 
Stellen, die immer schattig sind, wachsen meist nur wenige Gräser, Farne und 
Moose . 

• 1. Stelle auf einem Waldspaziergang oder an einem Wandertag folgenden Ver­
gleich an:  
- Stecke am Waldrand mit vier Zweigstückehen eine Fläche von je vier 

Schritt Länge und Breite ab!  
- Stecke eine gleich große Fläche im dichten Baumbestand ab!  

Stelle fest, wieviel verschiedene Pflanzen auf jeder der Flächen wach· 
sen! 

- Ordne die Pflanzen nach Bäumen, Sträuchern und Kräutern! 
2. Nenne Sträucher und Kräuter, die im Nadelwald vorkommen! 
3. Nenne Sträucher und Kräuter, die im Laubwald vorkommen! 
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Tiere des Waldes 

Der Wald ist auch Lebensraum für verschiedene Tiere. Du kannst viele von 
ihnen nur  sehen, wenn du ganz leise bist, längere Zeit ruhig stehen bleibst und 
viel Gedu Id hast. 
Vor allem am frühen Morgen oder gegen Abend kannst du am Waldrand oder 
auf einer Lichtung im Wald Tiere beobachten. 

• Hast du in den Ferien oder auf einem Spaziergang im Wald Tiere gesehen? 
Sieh nach, ob du sie auf den Bildern wiederfindest! 

I 

Hirsch Hirschkuh mit Kalb 

Schwarze Wegschnecke Schmetterling 

Der Fuchs 

Der Fuchs lebt im Wald oder in Gebieten mit dichten Hecken. Sei n Haarkleid ist 
dicht und von rotbrauner Farbe. Tagsüber ist der Fuchs selten zu sehen. I n  der 
Dämmerung und im Morgengrauen schleicht er umher, um Nahrung zu su· 
ehen. Er kann gut hören und riechen. Er fängt Mäuse und jagt kranke Tiere; das 
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können sogar Hasen und wilde Kaninchen sein. Der Fuchs frißt auch Würmer 
u nd Schnecken. Der Fuchs gehört zu den Fleischfressern.  Er ist ein nützliches 
Tier. 

• Betrachte die Abbi ldung des Fuchses! 
Beschreibe ihn !  

Fuchs 

Fuchskopf Gebiß des Fuchses 

• 1 .  Betrachte die Abbi ldung vom Gebiß des Fuchses! 
2. Sprich darüber, welche Art Nahrung der Fuchs zu sich nimmt! 
3. Beschreibe die Form seiner Zähne! 
4. Versuche zu begründen, weshalb die Zähne diese Form haben !  

I m  Fuchsbau bringt d ie  Füchsin im Frühl ing 3 bis 7 lebende junge zur Welt. In  
den ersten Wochen werden die jungen gesäugt. Der Fuchs ist ein Säugetier. 
Später bringt das Muttertier seine Beute zu den jungen an den Fuchsbau. Al l ­
mählich lernen die ju ngen, ihre Nahrung selbst zu fangen. 
Wen n  du einem Fuchs begegnest, der nicht wegläuft oder der auf den Menschen 
zukommt, darfst du ihn n icht anfassen .  Er kan n  an Tollwut erkrankt sein .  Diese 
gefährliche Krankheit wird auf den Menschen übertragen, wenn er das Tier be­
rührt. Auch einen toten Fuchs darfst du nicht anfassen, denn auch er kan n  diese 
Krankheit übertragen. Der Fund eines toten Tieres oder die Begegnung mit ei­
nem kranken Tier sind dem Förster oder der Volkspolizei zu melden. Men­
schen, die an  Tollwut erkrankte Tiere berührt haben, müssen den Arzt aufsu­
chen und sich impfen lassen. 
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Wenn du dich im Winter am Wald­
rand oder auf dem Feld aufmerksam 
umsiehst, kannst du im Schnee viel­
leicht eine Spur entdecken, wie sie 
hier abgebildet ist. Diese Fährte hat 
ein Fuchs hinterlassen_ Fährte des Fuchses 

Fasse mit Hi lfe der vier Aufgaben deine Kenntnisse über den Fuchs zusammen! 
Lies dazu noch einmal die Seiten 1 30 bis 1 32! 

• 1 .  Sprich über die Gestalt des Fuchses! 
2. Was weißt du über seine Lebensweise? 

Begründe, warum der Fuchs nützlich ist! 
3. Warum darfst du scheinbar zahme oder tote Füchse nicht anfassen? Was 

mußt du tun, wenn du ein solches Tier findest? 
4. Weshalb gehört der Fuchs zu den Säugetieren? 

Das Reh 

Rehe leben im Wald. Tagsüber verstecken sie sich zwischen den Sträuchern, 
die im Wald wachsen. 
Rehe können gut riechen und sehr gut hören. Wenn sie gestört werden, flüch­
ten sie schnell. 
Das Fell des Rehes ist im Sommer leuchtend braun, im Winter ist es sehr dicht 
und schimmert grau. Der Rehbock trägt ein Gehörn. Es wird im Spätherbst ab­
geworfen, dann wächst es wieder nach. Dieser Vorgang wiederholt sich in je­
dem Jahr. Morgens und abends, zur Zeit der Dämmerung, suchen die Rehe am 
Waldrand und auf den angrenzenden Feldern ihre Nahrung. Rehe fressen Grä­
ser, grünes Laub von Bäumen und Sträuchern, aber auch Eicheln und Buch­
eckern. Auf dem Feld fressen sie junge Getreidepflanzen ab. Im Winter nagen 
sie auch die Rinde von den Bäumen. Das Reh ist ein Pflanzenfresser. 

Reh (Ricke) Gebiß des Rehes 
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Wenn in  einem Gebiet sehr viele Rehe vorkommen, kön nen sie Schaden an· 
richten. Der Förster und die Mitglieder der jagdkollektive sorgen deshalb da· 
für, daß nicht zu viele Rehe in einem Gebiet leben . 

• Betrachte die Abbildung vom Gebiß des Rehes! Vergleiche mit der Abbildung 
vom Gebiß des Fuchses! Beschreibe und begründe die U nterschiede! 

Wenn im Winter hoher Schnee den Boden bedeckt, finden die Rehe nicht ge­
nug Nahrung.  Damit sie nicht verhungern, bringt der Förster Heu, Eicheln und 
Kastanien in den Wald.  An manchen Stellen stehen Futterkrippen für die Tiere. 
Dort kannst du im Winter die Tiere gut beobachten. Du darfst sie aber nicht 
stören. 

I m  Schnee kann man besonders gut 
Spuren von Rehen sehen und sogar 
erkennen, ob das Tier langsam ging 
oder in großen Sprüngen flüchtete. 

Fährte eines flüchtenden Rehes 

. � • 

, �  • 
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Das Reh ist ein Säugetier. Das Muttertier, die Ricke, bringt im Frühl ing ein bis 
zwei lebende j u nge (Rehkitze) zur Welt. Das Rehkitz hat ein braun·weiß gefleck· 
tes Fell. Wenn du zufäll ig ein Rehkitz findest, darfst du es nicht anfassen. Die 
Ricke erkennt ihr junges am Geruch. Wenn ein Mensch das Kitz berührt hat, 
riecht es anders, und das Muttertier erkennt ihr junges nicht mehr. Es wird 
nicht mehr gesäugt und muß verhungern . 

• 1 .  Betrachte die Abbildung auf Seite 132!  Beschreibe das Reh! 
2. Überlege, was du tun kannst. damit die Rehe im Winter genügend Nahrung 

haben!  
3. Begründe, warum du ein Rehkitz nicht anfassen darfst! 
4. Begründe, warum das Reh ein Säugetier ist! 

Das Wildschwein 

Wildschweine leben im Wald. Tagsüber halten sie sich i n  dichtem Gebüsch auf. 
Sie haben im Sommer hellgraue Borsten . Im Winter sind die zottigen Borsten 
dunkelgrau. Das Wildschwein wälzt sich oft im Sumpf. Danach trocknet der 
Schmutz am Fell. Später platzt er ab; dabei werden auch Schädl inge mit aus 
dem Fell entfernt. 
Wildschweine fressen Eicheln, Bucheckern, Kastanien, aber auch Raupen, 
Würmer, Mäuse und andere kleine Tiere. Mit ihrem kräftigen Rüssel durch· 
wühlen sie den Boden nach Nahrung.  Sie vernichten dabei zah l reiche Schäd· 
linge. Wildschweine sind Allesfresser 
Das Wildschwein ist ein Säugetier. Das Muttertier, die Bache, bringt 5 bis 1 0  
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lebende Junge (Frischlinge) zur Welt. Anfangs bleiben sie in einer mit Laub u nd 
Moos gepol6terten Kuhle, und erst später durchstreifen sie mit der Bache den 
Wald. Wenn man Glück hat, kann man am frühen Morgen Wildschweine beob· 
achten. 

Wildschwein Frischlinge 

Auf einer Wiese oder auf einem Kartoffelfeld können Wildschweine durch das 
Wühlen im Boden großen Schaden anrichten. Wenn sie in großer Anzahl auf· 
treten, sorgen die Jagdkollektive dafür, daß ein Teil des Bestandes abgeschos­
sen wird. 
Spuren von Wildschweinen kannst du am Waldrand im Schnee oder auch im 
feuchten Boden sehen. 

-

Gebiß des Wildschweins Fährte des Wildschweins 

• 1. Beschreibe das Aussehen eines Wildschweins! 
Betrachte dazu die Abbi ldung ! 
Wodurch unterscheidet sich das Wildschwein vom Hausschwein? 

2. Betrachte das Gebiß des Wildschwei ns!  Weshalb besitzt es sowohl spitze als 
auch abgeflachte Zähne? 

3. Woran erkennst du, daß das Wildschwein ein Säugetier ist? 
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Andere Tiere, die Im Wald leben 

Wenn du leise durch den Wald gehst, kannst du einen Kuckuck rufen hören, 
sehen wirst du ihn nicht. Manchmal hörst du ein rasches, lautes Klopfen. Wenn 
du in die Richtung siehst, aus der das Klopfen kommt, kannst du vielleicht einen 
Specht entdecken. Mit seinem spitzen, kräftigen Schnabel dringt er in den 
Baumstamm ein und sucht dort nach Larven, die er dann frißt. Es leben auch 
noch andere Vögel im Wald. Sie finden Futter und einen Nistplatz in den Bäu­
men und Sträuchern oder auf dem Boden. 

Kuckuck Specht Eichelhäher 

Häufig kannst du Eichhörnchen beobachten. Sie kommen auch in Grünanlagen 
und im Park vor. 

Eichhörnchen Hase 

Lange kann man an einem Bau der Waldameise stehenbleiben und die Ameisen 
beobachten. Ameisen sind nützlich. Sie verti lgen kleine tote Tiere, zum Beispiel 
Raupen, Käfer und Schnecken. Man darf den Bau der Ameisen nicht zerstö­
ren! 
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Der Bau der Waldameise Waldameise 

• 1 .  Nenne Tiere, die du im Wald beobachtet hast! Findest du sie auf den Abbil·  
dungen wieder? 

2. Wie mußt du dich im Wald verhalten, damit du die Tiere n icht störst? 

Im Wald leben verschiedene Säugetiere, Vögel und Insekten. 
Manche sind Pflanzenfresser (Reh), andere sind Fleischfresser (Fuchs), 
einige sind Al lesfresser (Wildschwein). 

Die Bedeutung des Waldes für Tiere und Menschen 

Holzplatz im Wald Kiefernharzung 

Auch für den Menschen hat der Wald eine große Bedeutung.  Deshalb pflegt er 
ihn,  pflanzt Bäume an und holzt Bäume ab. 
Holz wird für viele Zwecke gebraucht: 
für den Bau von Wohnungen und Betrieben, für die Herstellung von Möbeln 
und vielen anderen Gegenständen. Viele Maschinen, die unsere Betriebe in an· 
dere Länder verkaufen, werden in große Holzkisten verpackt. Aus Holz werden 
aber auch Papier und Pappe hergestellt. Um 100 Kilogramm Papier produzieren 
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zu können, müssen 20 Fichten abgeholzt werden, die mindestens 60 Jahre alt 
sind. Holz ist ein wertvoller Rohstoff. Er muß deshalb gut genutzt und sparsam 
verwendet werden. 

• 1 .  Begründe, warum Holz ein wertvoller Rohstoff ist! 
2. Wie kannst du helfen, Holz zu sparen? Denke dabei an den Papierverbrauch! 

I m  Früh ling und im Sommer kannst du in Kiefernwäldern Bäume sehen, deren 
Rinde schräg eingeritzt ist. Am Stamm ist ein Gefäß befestigt, in dem sich das 
helle, klebrige Harz sammelt. Harz ist ein wichtiger Ausgangsstoff für die ehe· 
mische I ndustrie. 
Aber nicht nur  die Bäume des Waldes werden genutzt. Der Mensch verwendet 
manche Pflanzen und Tiere des Waldes als Nahrung. So sammeln wir zum Bei· 
spiel H imbeeren, Brombeeren, Blaubeeren und Pilze. Manche Kräuter finden 
als Arzneimittel Verwendung. Fleisch von Hase, Reh, Hirsch und Wildschwein 
bereichert unser Speiseangebot. 
Der Wald ist ein Wasserspeicher. Wenn es regnet. dringt das Wasser nur lang· 
sam durch die Kronen der Bäume auf den Waldboden. Moospolster zum Bei· 
spiel, die unter den Bäumen wachsen, speichern das Wasser und geben es nur 
al lmäh lich an  den Boden ab. Die Sonnenstrahlen durchdringen die Baumkro· 
nen kaum, es verdunstet nur wenig Wasser. 
Der Wald ist deshalb für den Wasserhaushalt in unserer Heimat sehr wichtig. 

• Erinnere dich, wie das Moos Wasser speichert! Lies auf Seite 128 nach und 
betrachte die Abbi ldung! 

Der Wald ist ein Erholungsgebiet 

Der Wald mit seinen schattenspen· 
denden Bäumen, den vielen Sträu· 
ehern und Kräutern und seinen Tieren 
bietet Gelegenheit zu erholsamen 
Wanderungen. Die Bewegung in der 
sauberen, klaren Luft kräftigt den Kör· 
per und fördert die Gesundheit. Auf 
jedem Waldspaziergang kann man 
Neues entdecken, interessante Beob· 
achtungen anstellen und sich an der 
Schönheit der Natur erfreuen. Zahl· 
reiche Ferienlager und viele Urlaubs· 
orte befinden sich deshalb in den waldreichsten Gebieten unserer Heimat. 

• Nenne Lieder und Gedichte, in denen die Schönheit des Waldes beschrieben 
wird! 
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Der Wald muß geschützt werden 

Damit unsere Wälder in i h rer Schönheit erhalten bleiben, müssen wir sie schüt­
zen und pflegen_ Die Forstarbeiter bekämpfen die Schädlinge und schaffen 
gute Lebensbedingungen für die Tiere des WaIdes_ 
Sie fällen Bäume u nd pflanzen auf abgeholzten Flächen junge Bäume an .  Solche 
Anpflanzungen nennt man Schonungen. Sie dürfen nicht betreten werden, da­
mit die jungen Bäume nicht beschädigt oder gar abgeknicktwerden. Ü berhaupt 
muß man sich im Wald diszipl in iert verhalten. Zweige von Bäumen oder Kräu­
ter dü rfen nicht abgerissen, Pilze nicht zertreten werden. Der Rastplatz muß 
nach einer Wanderpause ordentlich verlassen werden. Der Wald ist kein 
Schuttabladeplatz! 

Landschaftssch utzgebiet Wilder Müll  

Im Wald sind Rauchen und offenes Feuer grundsätzlich verboten. Trockene 
Äste und trockenes Laub können schon von einem glimmenden Streichholz 
oder glühender Zigarettenasche, sogar von Glasscherben, die wie ein Brenn­
glas wirken können, in Brand gesetzt werden. Ein Waldbrand kann sehr schnell 
um sich g reifen und in kurzer Zeit viele hundert Bäume und das Leben vieler 
Tiere vernichten. Dadurch wird großer Schaden anyerichtet, und die Ergeb­
nisse langjähriger Arbeit vieler Menschen werden zerstört. Bei langanhalten­
der Trockenheit werden Warnstufen für Waldbrandgefahr bekanntgegeben, 
dann muß man im Wald besonders vorsichtig sein . 

• 1 .  Berichte, wie du dich im Wald ver­
halten sollst! 

2. Wie muß man sich im Wald verhal­
ten, um Waldbrände zu vermei­
den? 

3. Was bedeuten die Warnstufen für 
Waldbrandgefahr? 
Erkundige dich danach! 
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Pflanzen und Tiere an Gewässern 

pflanzen an Gewässern 

Flüsse u nd Bäche, Seen und Teiche gehören zu den Gewässern unserer Hei­
mat. Durch sie ist unsere landschaft schön und abwechslungsreich. Am Ufer 
und im Wasser von Bächen u nd Seen kommen nur bestimmte Pflanzen und 
Tiere vor. Für sie sind die Gewässer und ihre Umgebung der lebensraum . 

• Welche Pflanzen, die im Wasser wachsen, kenost du? Nenne sie! 

Schilf und Rohrkolben 

Schilf. blühend Rohrkolben 

An vielen Gewässern wachsen Schilf und Rohrkolben in dichten Beständen. 
Diese Pflanzen wachsen am feuchten Ufer und bis in das flache Wasser hinein, 
in ihrem Schutz leben viele Tiere. Zum Beispiel bauen Bleßhühner u nd andere 
Wasservögel hier ihre Nester. 
Das Schilf gehört zu den Gräsern. Es kann sehr hoch werden. Oft steht es einen 
Meter tief im Wasser und ragt zwei oder drei Meter weit über die Wasserober­
fläche hinaus. Seine steifen, graugrünen, schmalen Blätter haben scharfe Kan­
ten. Man kann sich leicht an  ihnen schneiden. 
Im Ju l i  und August blüht das Schilf. Seine rötlichbraunen Rispen sehen fast wie 
kleine Federbüsche aus. 
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I n  Gegenden, in denen viel Schilf wächst, zum Beispiel an der Ostseeküste und 
an den Seen in Mecklenburg, wird das Schilf im Herbst gemäht. Die Schilf­
halme werden gebündelt und zum Decken von Hausdächern oder als Rohstoff 
in der Industrie verwendet. 

• Nenne andere Gräser, die du kennst! Vergleiche sie mit dem Schilf! 

Der Rohrkolben hat auch schmale, grasähnliche Blätter. Er gehört aber nicht zu 
den Gräsern. Seine kleinen, grünlichen oder gelblichen Blüten stehen im Som­
mer in dichten Kolben zusammen. Daher hat die Pflanze ihren Namen. Im 
Herbst, wenn die Früchte reif sind, sehen die Kolben braun aus. Streicht man 
vorsichtig über einen Kolben, fühlt er sich an  wie Samt. 

Seerose und Teichrose 

Seerosen, blühend Teichrosen, blühend 

Im Anschluß an das Röhricht,. zum tieferen Wasser hin, breiten oft Seerosen 
und Teichrosen ihre großen Blätter aus. I h re Stengel liegen im Sand oder 
Schlamm am Boden der Gewässer verborgen. Dort überdauern sie auch den 
Winter. Im Frühjahr treiben sie viele Blüten und Blätter, die an langen Stielen bis 
an die Wasseroberfläche gelangen. Die großen Blattflächen schwimmen auf 
dem Wasser. Es sind Schwimmblätter. Die Blattstiele können mehr als fünf Me­
ter lang werden. Sie sind weich, biegsam und zäh .  Sie passen sich der Bewe­
gung des Wassers gut an und werden von den Wellen nicht zerknickt. Viele 
Pflanzen, deren Lebensraum das Wasser ist, haben weiche, biegsame Stengel 
oder Blattstiele. An Stel len, an denen Seerosen oder Teichrosen wachsen, soll 
man nicht schwimmen. Die langen, zähen Blattstiele können sich um Arme und 
Beine schlingen und die Bewegung behindern. 
Im Juni beginnen die Seerosen und die Teichrosen zu blühen. Die großen wei­
ßen Blüten der Seerose liegen flach auf dem Wasser. Sie sind nur tagsüber weit 
geöffnet. Die gelben Blüten der Teichrose ragen auf ihren Stielen über die Was­
seroberfläche empor. Sie sind auch abends und nachts geöffnet. 
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Die Sumpfdotterblume 

Am Ufer von Gewässern und auf 
feuchten Wiesen wächst die Sumpf­
dotterblume_ Der erste Teil ihres Na­
mens - das Wort Sumpf - deutet auf 
ihren feuchten Lebensraum h in _  Den 
anderen Teil des Namens - Dotter­
blume - hat sie wegen ihrer Blüten be­
kommen, die gelb wie das Dotter des 
Hüh nereies leuchten_ 
Die Sumpfdotterblume blüht von 
März bis MaL Die herzförmigen Laub-
blätter glänzen dunkelgrün_ Sumpfdotterblume 

Viele verschiedene Pflanzen wachsen an und in  Gewässern_ Schilf und 
Rohrkolben stehen am Ufer und im flachen Wasser. Schilf ist ein hohes 
Gras. Seerosen und Teichrosen wachsen im tieferen Wasser. Sie haben 
unterirdische Stengel u nd große Schwimmblätter an langen Stielen. 
Sumpfdotterblumen wachsen an Ufern und auf feuchten Wiesen. 

Tiere an Gewässern 

Vögel 

Für viele Vögel sind die Gewässer der 
Lebensraum. Sie bauen im dichten 
Schilf oder zwischen anderen Ufer­
pflanzen ihre Nester und finden i m  
Wasser ihre Nahrung. Diese Vögel 
sind dem Leben im und am Wasser 
gut angepaßt. Zwischen den Zehen 
haben sie Schwimmhäute oder breite 
Schwimm lappen. Mit dem Schnabel 
streichen sie Fett aus einer besonde­
ren Drüse auf ihr  Gefieder. Dadurch 
dringt auch beim Schwimmen u nd 
Tauchen kein Wasser zwischen i h re 
Federn. 

Am häufigsten können wir Stockenten beobachten. Die männ l ichen Stock­
enten fallen oft durch das grün schimmernde Gefieder an ihrem Kopf auf. 
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Die Stockenten bauen ihre Nester direkt am Ufer auf dem Erdboden. Im Früh·  
jahr  werden d ie  Eier ausgebrütet. Die kleinen Enten können gleich nach dem 
Schlüpfen das Nest verlassen. Sie schwimmen mit der Mutter zusammen auf 
das Wasser h inaus und suchen sich Nahrung, zum Beispiel kleine Krebse. 

Die Bleßhühner sind fast einfarbig schwarz, nur Schnabel und Stirn sind weiß. 
Nach diesem weißen Fleck, der Blesse, haben die Tiere ihren Namen erhal· 
ten. 
Bei der Nahrungssuche tauchen die Bleßhühner mit einem kleinen Sprung für 
kurze Zeit ganz im Wasser unter. Sie fressen Würmer, Schnecken und pflan· 
zenteile. 

• 1 .  Beobachte Stockenten und Bleß· 
hühner bei der Nahrungssuche! 
Vergleiche ihr Verhalten! \ 2. Betrachte die Abbildungen auf die· 
ser Seite! Gib an, welche Vögel ab· 
gebildet sind! Woran erken nst du 
sie? 

\ 
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Auch der Haubentaucher ist ein Vogel unserer Gewässer. Er ist etwa so groß 
wie eine Stockente, hat aber einen langen, schlanken Hals. Den Kopf schmük· 
ken eine zweitei l ige schwarze Federhaube und meist ein rotbrauner bis schwar· 
zer Federkragen. 
Mit seinem spitzen roten Schnabel fängt der Haubentaucher vor allem Fische. 
Er kann beim Tauchen längere Zeit unter Wasser bleiben. Weit entfernt von der 
Eintauchstelle kommt er meist erst wieder empor. Die Haubentaucher haben 
ein schwimmendes Nest. Wenn die Jungen geschlüpft sind, nehmen die Eltern· 
vögel sie auf ihren Rücken, schwimmen mit ihnen umher und füttern sie. D ie 
Jungvögel können erst nach einigen Wochen tauchen. 
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• Betrachte auf der Abbildung die Füße der verschiedenen Vögel! Woran er­
kennst du Wasservögel? 

Fische in Seen und flüssen 

In den Seen und Flüssen gibt es viele Fische. Sie sind dem Lebensraum Wasser 
angepaßt. 
Der Körper der Fische ist mit g lattan l iegenden Schuppen u nd einer dünnen 
Schleimschicht bedeckt. Er kann leicht durch das Wasser gleiten. Durch H in ­
und Herschlagen der Schwanzflosse schwimmen die Fische vorwärts. Mit den 
anderen Flossen steuern sie und halten das Gleichgewicht. 
Der Hecht hat einen sch lanken Körper, der hell und dunkel grünlich gefleckt 
ist. Der Hecht lebt in Seen. Meist hält er sich zwischen Wasserpflanzen auf. Er 
ist ein Raubfisch .  I n  seinem spitzen, vorgestreckten Maul sitzen scharfe Zähne. 
Damit fängt er kleinere Fische und Frösche. 

Karpfen 

Der Karpfen ernährt sich hauptsächlich von Wasserpflanzen. Er hat keine 
scharfen Zähne, sein Maul ist kurz und stumpf. 
I n  manchen Gegenden u nserer Republ ik werden Karpfen in besonderen Tei­
chen herangezogen u nd nach dem Abfischen als Speisefisch verkauft . 

• 1 .  Beobachte Fische im flachen Wasser eines Baches oder im Aquarium !  
Beschreibe d ie  Form der Fische! Beschreibe ihre Bewegungen! 
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2. Sieh dir im Fischgeschäft einen 
Karpfen genau an !  Beschreibe Form 
und Färbung des Körpers! 

3. Vergleiche Hecht und Karpfen! 
Übertrage die Tabelle und fülle sie 
aus! 

Der Wasserfrosch 

I m  Frühjahr und i m  Sommer ist mor· 
gens und abends an den Gewässern 
häufig das Quaken der Wasserfrösche 
zu hören. Oft kann man auch beob· 
achten, wie die Wasserfrösche auf 
Steinen oder Pflanzen am Ufer oder 
auf Seerosenblättern sitzen. Wenn die 
Wasserfrösche erschreckt werden, 
springen sie ins Wasser. Sie haben 
kräftige Hinterbeine, können weit 
springen und gut schwimmen. Für 
kurze Zeit können sie auch tauchen. 

Fisch Maul, Zähne Nahrung 

Hecht 
Karpfen 

Wasserfrosch, schwimmend 

Die Haut der Wasserfrösche ist dünn und feucht. An den Zehen der Hinterfüße 
haben sie Schwimmhäute. Sie fangen mit ihrer klebrigen Zunge Insekten, 
kleine Würmer und Schnecken. Sie fressen auch junge Fische. Im Herbst gra· 
ben sich die alten Tiere meist auf dem Grund der Gewässer im Boden ein und 
passen ihre Körpertemperatur der Umwelt an. Erst im Frühjahr, wenn sich Was· 
ser und Boden erwärmen, steigt ihre Körpertemperatur an .  Dann kommen sie 
wieder hervor. Die jungtiere verkriechen sich an Land . 

• 1 .  Der Wasserfrosch ist dem Leben am Wasser und im Wasser angepaßt. 
Belege diese Aussage mit Beispielen aus dem Text! 

2 .  Kennst du noch andere Tiere, die am Wasser leben? Nenne sie! 

Stockente, Bleßhuhn und Haubentaucher sind Wasservögel. Sie haben 
Schwimmhäute oder Schwimm lappen an den Zehen. Ihre Nahrung holen 
sie aus dem Wasser. 
Fische leben nur im Wasser. Sie haben Flossen, ihr  Körper ist von Schupo 
pen bedeckt. 
Wasserfrösche leben a m  Ufer der Gewässer. Sie können gut springen 
und schwimmen. Sie fressen Insekten und kleine Fische. Im Winter liegen 
die Wasserfrösche in Winterstarre. 
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Pflanzen und Tiere sind Lebewesen 

Du hast Pflanzen und Tiere deiner Heimat kennengelernt und festgestellt, daß 
uns die Natur in  i h rer Vielfalt und Schönheit immer wieder erfreut. 
Pflanzen und Tiere kann man gut voneinander unterscheiden. Allen gemein· 
sam aber ist, daß sie Lebewesen sind. 

Ernährung, Wachstum und Entwicklung der Tiere 

Alle Tiere ernähren sich 

Schafe auf der Weide 

; !\ : J 
. J .1 ' 

- ... 
Katze beim Fressen 

Die Nahrung der Tiere ist unterschiedl ich.  Manche Tiere fressen vorwiegend 
Pflanzen, andere fressen hauptsächlich Fleisch. Es gibt auch Tiere, die Pflanzen 
und Fleisch fressen . 
Nahrung ist eine notwendige Voraussetzung für das Leben. Manche Tiere 
verlassen das Gebiet, in dem sie leben, wenn sie zu bestimmten Jahreszeiten 
nicht mehr ausreichend Nahrung finden. Einige Vögel ziehen im Herbst nach 
dem Süden und kehren erst im Frühjahr zu uns zurück. Diese Vögel sind Zug­
vögel, zum Beispiel der Storch. 
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Es gibt Tiere, die ein ige Zeit ohne Nahrung auskommen können. So fällt der Igel 
im Herbst in einen Winterschlaf. Er benötigt während dieser Zeit keine Nah­
rung . 

• 1 .  Nenne j e  ein Beispiel für Fleischfresser, Pflanzenfresser uod Al lesfresser un-
ter den Tieren unserer Heimat! 

2. Berichte, woran du erkennen kannst, was ein Tier frißt! 
3. Begründe, warum al le Tiere Nahrung aufnehmen müssen! 
4. Du kennst schon einige Zugvögel! Nenne d rei Beispiele! Wie verhalten 

sich diese Vögel? 
5. Lies auf Seite 144 nach, wie die Frösche den Winter überleben! 

Berichte! 

Alle Tiere wachsen und entwickeln sich 

Erdkröte Amsel Hund Schmetterling 

Tiere unterscheiden sich in verschiedener Hinsicht voneinander. Sie sehen 
unterschiedlich aus und können verschieden groß werden. Tiere bewegen sich 
auf verschiedene Weise fort. Vögel können fliegen, Fische schwimmen im 
Wasser. jedes Tier ist seinem Lebensraum angepaßt. 

• 1 .  Setze die Fortbewegungsweise verschiedener Tiere in Beziehung zu ihrem 
Lebensraum und ihrer Lebensweise! 

2. Erläutere, warum das Haarkleid von Tieren im Sommer und im Winter u nter­
schiedlich ist! Nenne Beispiele! 

Der Kartoffelkäfer legt Eier, aus denen Larven schlüpfen. Die Larven fressen 
viel und wachsen schnell. Sie verpuppen sich. Aus jeder Puppe schlüpft ein Kar­
toffel käfer. 
Hühner und Gänse legen wie al le anderen Vögel Eier, aus denen die j ungen 
sch lüpfen. Diese wachsen und werden dabei den Muttertieren immer ähn l i ­
cher. 
Rinder und Schafe bringen lebende j u nge zur Welt und säugen sie. Sie sind 
Säugetiere. 
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Bei al len diesen Tieren verläuft die Entwicklung unterschiedlich. Aber alle Tiere 
haben etwas Grund legendes gemeinsam: Sie wachsen und entwickeln sich . 

• Nenne Beispiele für  ein Säugetier, ei­
nen Vogel und ein I nsekt! Lege dazu 
folgende Tabelle an und ordne die Bei­
spiele aus dem Text zu! 
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Ernährung, Wachstum und Entwicklung der pflanzen 

Alle Pflanzen ernähren sich 

Pflanzen werden gedüngt. Pflanzen werden gegossen. 

Pflanzen benötigen für ihre Entwicklung Luft, Licht, Wasser und Nährsalze . 

• 1 .  Erkläre, was geschieht, wenn Pflanzen über einen längeren Zeitraum weder 
Wasser noch Nährsalze erhalten! 

2. Stelle eine Pflanze an einen dunklen Ort! Was kannst du nach einigen Wo-
chen feststellen? 

Alle Pflanzen wachsen und entwickeln sich 

Auch Pflanzen sehen untersch iedlich aus. Sie können verschieden groß wer­
den, große oder kleine Blüten und Früchte ausbilden. Sie können auch im Ver­
lauf eines Jahres immer wieder anders aussehen. 
Pflanzen erreichen ein unterschiedlich hohes Lebensalter. Manche Pflanzen 
keimen im Frühjahr aus und sterben im Herbst ab. Diese Pflanzen sind ein­
jährig. 
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Eine mehrjährige Pflanze 

Andere Pflanzen werden im Frühjahr gesät. Sie keimen und wachsen im glei­
chen jahr. Blüten und Früchte bilden sie jedoch erst im nächsten jahr aus. Diese 
Pflanzen sind zweijährig. 
Viele Pflanzen wachsen und blühen viele jahre lang. Sie sind mehrjährig. 
Trotz dieser Unterschiede haben alle Pflanzen die Gemeinsamkeit: Sie wachsen 
und entwickeln sich . 

• 1 .  Du hast in diesem Schuljahr schon Pflanzen mit untersch iedlicher Lebens­
dauer kennengelernt. Nenne je ein Beispiel für einjährige, zweijährige und 
mehrjährige Pflanzen! 

2. Beobachte das Wachstum und die Entwicklung einer Erbsenpflanze! Gehe so 
vor: 
- Stecke einige Erbsensamen in lockeren, angefeuchteten Boden in einen 

Blumentopf! 
- Stelle den Topf an einen hellen Platz! 
- Gieße regelmäßig mit wenig Wasser! 
- Beobachte über längere Zeit das Wachstum und die Entwicklung ! 

Schreibe deine Beobachtungen in Stichpunkten in dein Heimatkundeheft! 

Beobachtung von Wachstum und Entwicklung einer Erbsenpflanze: 

Datum Größe der Pflanze in cm Laubblatt Blüte 

Gemeinsamkeiten von Pflanzen und Tieren 

Zwischen Pflanzen und Tieren gibt es viele Unterschiede. Aber al le Pflanzen 
und alle Tiere ernähren sich; sie wachsen und entwickeln sich . 
Ernährung, Wachstum und Entwicklung sind Merkmale der Lebewesen. Pflan­
zen und Tiere sind Lebewesen.  
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Steine am Meer Pflanzen und Tiere am Wasser 

. 1 .  Worin unterscheiden sich Stei ne von Pflanzen und Tieren? Begründe! 

Natur 
2. Notiere Beispiele für Lebewesen 

und Beispiele aus der nichtleben· 
den Natur! Fertige dazu eine Über· Lebewesen n ichtlebende Natur 
sicht an !  

�----�------� 
Schützt die pflanzen und Tiere unserer Helmatl 

Ohne Pflanzen und Tiere kann man sich unsere Umgebung und unser Leben 
nicht vorstel len.  Wir gewinnen von ihnen Nahrung und Kleidung. Sie verschö· 
nern u nsere Umgebung. Deshalb müssen wir a l les tun, um die Lebewesen in  
unserer Heimat zu erhalten und zu schützen .  I n  u nserer Republik sind be· 
stimmte Gebiete als Naturschutzgebiete oder Landschaftsschutzgebiete ge· 
kennzeichnet. Manche Tiere u nd manche Pflanzen sind durch ein Gesetz ge· 
schützt. Sie stehen unter Naturschutz. 
Manche Tiere, die i n  der Natur vom Aussterben bedroht sind, werden i n  Tier· 
parks und Zoologischen Gärten gehalten und vermehrt. Dadurch bleiben sie 
erhalten. 
Der Mensch muß auch regelmäßig für die Tiere sorgen, die 'er als Haustiere 
hält. 
Im Winter hi lft er den Wildtieren, indem er ihnen Futter bringt. Bei langanhal· 
tendem Frost und Schnee fül lt er die Futterhäuschen für die Vögel mit geeigne· 
tem Futter. Al le Menschen, auch die Kinder, können mit dazu beitragen, die 
Pflanzen und Tiere unserer Heimat zu schützen . 

• 1 .  Gibt es i n  deiner Umgebung Gebiete, die unter besonderem Schutz stehen? 
Woran erkennst du das? Wie mußt du dich dort verhalten? 

2. Berichte über die Ernährung und Pflege eines Haustieres! 
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Wasser in unserer Umwelt 

Wasser im Boden 

Überall in der Natur kommt Wasser 
vor. Auch der Boden enthält Wasser. 
Für das Wachstum der Pflanzen ist das 
Bodenwasser unentbehrlich. Wenn es 
regnet, saugt sich zuerst die obere Bo· 
denschicht voll Wasser. Regnet es 
lange, so n immt die Bodenfeuchtig­
keit immer mehr zu. Allmählich sik· 
kert das Wasser immer tiefer in den 
Boden ein. An wasserundurchlässi­
gen Schichten sammelt es sich. Die­
ses Wasser bi ldet das Grundwasser. 
Um das Grundwasser zu nutzen, legt 
der Mensch Brunnen an . 

• 1 .  Welche Gewässer kennst du? Nutze die Kreis- und Bezirkskarte! 
Ordne die Gewässer nach fließenden und stehenden Gewässern!  

2. Welche Bedeutung hat die Bodenfeuchtigkeit für das Wachstum der pflan· 
zen? Denke bei der Antwort auch an den Schulgartenunterricht! 

Wasser in Lebewesen 

• Nimm eine Pflanze! Schneide ihren Stengel mit der Schere durch! Drücke auf 
d ie Schn ittstel le! Was kannst du beobachten? 

Wasser ist für a l le Lebewesen unentbehrlich. 
Pflanzen enthalten in  allen ihren Teilen Wasser: in den Ästen, Zweigen, Blät­
tern, Blüten und Früchten. Einige Früchte, zum Beispiel Melonen, Tomaten, 
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Weintrauben und Birnen, enthalten besonders viel Wasser, Andere Früchte, 
zum Beispiel Getreidekörner oder Nüsse, enthalten wenig Wasser. 
Auch im Körper der Tiere und des Menschen ist Wasser enthalten. Jeden Tag 
nehmen wir mit den Speisen und Getränken etwa zwei Liter Wasser zu uns. Ein 
Teil wird als Schweiß durch die Haut abgesondert. E in andererTeil wird als U rin  
ausgeschieden. In  der ausgeatmeten Luft befindet s ich  immer etwas Wasser. 
Auch die Tiere benötigen Wasser . 

• 1 .  Beim Anlegen einer Blattsammlung oder einer Sammlung von Pflanzen mußt 
du  daran denken, daß die Pflanzen Wasser enthalten. 
Erkläre, was du deshalb tun mußt! 

2, Berichte aus eigenen Beobachtungen, wie Tiere ihren täg lichen Wasserbe· 
darf decken !  

Wasser in  der Luft 

Wenn in eurer Küche das Essen gekocht wird, stehen oft über den Kochtöp' 
fen Dampfwolken. Kommt Dampf an deine Haut, zum Beispiel, wen n  du den 
Deckel abnimmst, so verbrühst du dich. Der Dampf ist heiß. Ein Teil des Was· 
sers im Topf verdampft und verteilt sich in der Luft. In der Umgebung, zum 
Beispiel am Küchenfenster, laufen an den Fensterscheiben Wassertropfen 
herab. Bei m  Baden oder Duschen beschlagen meist Spiegel und Fenster­
scheiben. 
Das Wasser in der Luft (die Luftfeuchtigkeit) kannst du also nur  sehen, wenn 
Fensterscheiben, Kacheln oder Möbel beschlagen . 

• 1 .  Beobachte, wo i n  deiner Umgebung die Luftfeuchtigkeit besonders hoch ist! 
Berichte! 

2. Fül le eine Untertasse halb mit Wasser! 
Stelle sie an ein Fenster oder in die Nähe der Heizung ! 
Beobachte einige Tage! 
Berichte über die festgestellten Veränderungen! 

Wasser als Niederschlag 

* 

Die unterschiedlichen Niederschläge sind vor a l lem von der Lufttemperatur ab­
hängig. 
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• 1. Erinnere dich, was du über N iederschläge schon gelernt hast! Berichte, wel· 
che Niederschläge in den verschiedenen Jahreszeiten besonders häufig auf· 
treten !  
Erkläre, warum in den einzelnen Jahreszeiten unterschiedliche Nieder­
schläge fa l len!  

2. Betrachte die Abbildung auf Seite 151!  Nenne die Arten der Niederschläge, 
die durch die Symbole dargestellt werden! 

Wasser ist unentbehrlich. Es kommt überall in der Natur vor: als Ge· 
wässer, im Boden als Bodenfeuchtigkeit und als Grundwasser, in der 
Luft als Luftfeuchtigkeit und in al len Pflanzen, Tieren und  Men · 
schen. 
Wasser tritt in der Natur auch in Form von unterschiedlichen Nieder· 
schlägen auf. 

Bildung von Wolken und Niederschlägen 

• 1 .  Welche Bewölkung kennst du aus .... ---------..... -....,,..., 
deinen Wetterbeobachtungen in 
den K lassen 1 bis 3? 
Sch reibe sie mit dem entsprechen · 
den Symbol auf! 

2. Bei welcher Bewölkung tritt am häu­
figsten Regen auf? Betrachte die ne­
benstehende Abbildung! Überlege, 
welches Symbol du für diese Bewöl­
kung notieren würdest! 

152 



Wie Wolken entstehen 

An einem schönen Sommertag können am Himmel plötzlich Wolken auftreten. 
Oft haben sie ganz eigentümliche Formen, die sich schnell verändern. Manch· 
mal verschwinden die Wolken auch plötzlich. 
Wie kommt es, daß Wolken entstehen? 
Die Sonne erwärmt mit ihren Strahlen die Erdoberfläche. Alle Gewässer, der 
Boden und auch die Lebewesen geben Wasser ab. Das Wasser verdunstet. Be· 
sonders groß ist die Verdunstung des Wassers über Meeren, Seen und Flüssen. 
Die Luft enthält also immer Wasser . 

• 1 .  Lies den Text auf Seite 151 ! Berichte, wie Luftfeuchtigkeit entsteht! 
2. Nimm einen feuchten Schwamm und wische die Tafel ab! Beobachte, was 

danach geschieht! 
Erkläre dein Beobachtungsergebnis! 

3. Begründe, warum regennasse Straßen bei Sonnenschein schnell trock· 
nen! 

4. Wir wollen untersuchen, ob auch Pflanzen Wasser abgeben! 
- Stülpe über die Pflanze in einem Blumentopf ein passendes Glas! Stel le bei· 

des auf eine U ntertasse an das Fenster! 
Gieße die Pflanze vorher! 

- Beobachte zwei Tage lang! Beschreibe und erkläre das Beobachtungser· 
gebn is! 

Mit zunehmender Höhe küh lt sich die feuchte Luft ab. Durch diese Abkühlung 
bilden sich aus der unsichtbaren Luftfeuchtigkeit wieder winzig kleine Wasser· 
tropfen :  Das Wasser kondensiert an den Staubtei lehen, d ie  in der Luft schwe· 
ben . Die vielen kleinen Tröpfchen werden als Wolke sichtbar. Bei noch stärke· 
rer Abkühlung können sich aus den Wassertropfen Eiskristalle bilden. Deshalb 
fällt im Winter Schnee in Flocken auf die Erde . 

• 1 .  Die Bi ldung von Wassertropfen aus der Luftfeuchtigkeit kannst du in deiner 
Umwelt häufig beobachten. 
- Nimm eine Flasche aus dem Kühlschrank! Was kannst du an ihr beobach· 

ten? 
- Beschreibe u nd erkläre dein Beobachtungsergebnis! 

2. Erläutere, warum in der kalten Jahreszeit oftmals Autoscheiben beschla· 
gen!  

Wolken bilden sich durch Verdunsten und Kondensieren des Wassers, 
das in der Luft enthalten ist. S ie bestehen aus kleinen Wassertröpfchen 

I oder Eiskristal len, die in  der Luft schweben. 

� 
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Wie Niederschläge entstehen 

Wolken treibt der Wind manchmal 
viele Kilometer weit. Dabei sammelt 
sich in der Wolke immer mehr Wasser 
an.  Bei stärkerer Abkühlung werden 
die Wassertropfen oder Eiskrista l le so 
groß und schwer, daß sie nicht mehr 
in der Luft schweben können. Sie fal· 
len als Regen oder als Schnee zur 
Erde. 
Tau und Reif entstehen, wenn sich das 
in der Luft enthaltene Wasser an Bäu­
men, Sträuchern oder Gräsern ab­
setzt. 

Die Bedeutung des Wassers für Pflanzen, Tiere und Menschen 

Ohne Wasser können Pflanzen nicht leben 

Pflanzen brauchen sehr viel Wasser. Eine Sonnenblume zum Beispiel benötigt 
an jedem Sommertag 1 Liter Wasser, eine ausgewachsene Birke sogar bis zu 
400 Liter Wasser. Ein Teil dieses Wassers wird durch die Blätter wieder verdun­
stet. Steht ei ner Pflanze n icht soviel Wasser zur Verfügu ng, wie s ie benötigt, 
welkt sie, oder sie stirbt sogar ab. Ist mehr Wasser vorhanden, a ls die Pflanze 
verträgt, so kann sie ebenfalls absterben. 
Manche Pflanzen wachsen nur am oder im Wasser. Das Wasser ist ihr Lebens­
raum . 

• 1 .  Nenne Beispiele, wie der Mensch die Pflanzen, d ie er anbaut, ausreichend 
mit Wasser versorgt! 

2. Weshalb soll man an heißen Sommertagen die Pflanzen vor a l lem morgens 
und abends gießen? 

3. Nenne Pflanzen, deren Lebensraum das Wasser ist! Was weißt du über sie? 

Ohne Wasser können Tiere nicht leben 

Auch die Tiere können ohne Wasser nicht leben. Sie müssen täglich Wasser 
zu sich nehmen. Deshalb suchen Wildtiere Wasserstellen auf. Sie stillen dort 
ihren Durst. Einen g roßen Teil des Wassers nehmen die Tiere mit der Nah­
rung auf. U nsere Haustiere benötigen täglich Trinkwasser. Deshalb ist außer 
dem Füttern das Tränken der Tiere eine wichtige Aufgabe für alle Tierpfleger 
und Tierhalter. 
Ein Pferd zum Beispiel braucht täglich 30 bis 50 Liter Wasser, ein Rind sogar 
50 bis 80 Liter, ein Schwein etwa 15 Liter. 
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Wasser ist für die Tiere aber nicht nur Trinkwasser. Oftmals kann man beobach· 
ten, daß Tiere im Wasser baden. 
Manche Tiere leben ständig im Wasser. Das Wasser ist ihr Lebensraum . 

• 1 .  Erkläre, warum Tiere regelmäßig 
getränkt werden müssen! 

2. Hast du schon Hunde oder Vögel 
beim Baden beobachtet? 
Berichte darüber! 

3. Nenne Tiere, die an Gewässern le· 
ben! 

4. Beschreibe an einem Beispiel, wie 
diese Tiere dem Leben in dieser 
Umwelt angepaßt sind! 

Vogeltränke 

Auch der Mensch kann ohne Wasser nicht leben 

1 
I 

, 

• Betrachte die Abbildungen! Nenne weitere Beispiele für den Wasserverbrauch 
durch den Menschen! 
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Jeder Einwohner unserer Republik verbraucht an jedem Tag etwa 200 bis 500 li­
ter Wasser. Früher wurde in den Haushalten weniger Wasser verbraucht als 
heute. Als die Menschen das Wasser noch aus Brunnen holen mußten, verwen· 
dete jeder Einwohner etwa 25 liter Wasser am Tag. Die Landwirtschaft und die 
Industrie benötigen täglich große Mengen Wasser. Die Wassermenge, die uns 
zur Verfügung steht, ist jedoch immer etwa gleich groß. Deshalb muß mit Was­
ser sparsam umgegangen werden. 
Das Wasser, das wir im Haushalt verwenden, ist Süßwasser. Es wird aus Quel· 
len, Seen oder Flüssen und aus dem Grundwasser entnommen. Es muß sauber 
sein und darf keine schädlichen Stoffe und keine Krankheitserreger enthalten. 
In die Leitungen gelangt es aus den Trinkwasserschutzgebieten oder aus den 
Wasserwerken. 
In unserer Republik wurden in den letzten Jahrzehnten viele Talsperren errich· 
tet, in denen Wasser gespeichert wird. Das Wasser würde nach heftigem Re­
gen oder nach der Schneeschmelze schnell in die Flüsse gelangen. Diese könn·  
ten über d ie  Ufer treten und das Land überschwemmen. Das Wasser würde 
bald ins Meer fließen und für unsere Nutzung verlorengehen. I n  den Talsper­
ren gespeichertes Wasser wird allmählich an die Flüsse abgegeben oder als 
Trinkwasser genutzt. 

• 1 .  Was bedeutet das Schild "Trinkwasserschutzgebiet"? Wie mußt du dich dort 
verhalten? 

2. Woher kommt das Wasser, das du im Haushalt verbrauchst? Erkundige dich 
danach und berichte! 

Seen und Schwimmbäder sind beliebte Erholungsorte. Auf vielen Flüssen und 
Seen können wir Boote beobachten. 
Auf Flüssen und Kanälen sehen wir Schiffe mit wichtigen Gütern, zum Beispiel 
mit Sand, Schrott, Kohle oder Ziegelsteinen. Wir wissen, Wasserstraßen sind 
wichtige Transportwege. 
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· 1 .  Welche Sponanen kannst du am 
oder im Wasser betreiben? 

2. Nenne Beispiele dafür, daß Land­
winschaft und I ndustrie Wasser be­
nötigen! 

3. Welche Bedeutung hat Wasser 
noch? Denke auch an die Wasser­
wege! 

Wasser muß saubergehalten werden! 

Ohne Wasser ist kein Leben auf der Erde möglich. Damit in den Flüssen und 
Seen Tiere und Pflanzen leben können und damit auch der Mensch das Wasser 
unbedenklich nutzen kann, muß es saubergehalten werden. Jeder Bürger unse­
rer Republik trägt große Verantwonung dafür, daß Verschmutzungen des Was­
sers vermieden werden. 
Die Betriebe zum Beispiel müssen das von ihnen benutzte Wasser in Reini­
gungsanlagen von Rückständen befreien, bevor sie es wieder in die Flüsse zu­
rückleiten. Sie bemühen sich auch, möglichst wenig Wasser zu verbrauchen. 
Zum Beispiel nutzen sie das Wasser mehrmals. 
Alle Bürger sind aufgerufen, U n rat oder Mül l  nicht in die Gewässer zu werfen 
und auch ihre Autos nicht am See zu waschen. Auch im Haushalt gibt es viele 
Möglichkeiten, mit Wasser sorgsam umzugehen. 
Dafür gelten folgende Regeln: 
- Drehe den Wasserhahn sofort zu, wenn Wasser entnommen wurde! Laß das 

Wasser nicht unnötig laufen! 
- Spüle Geschirr nicht unter fließendem Wasser! 
- Kühle Getränke nicht unter fl ießendem Wasser! 
- Dusche dich!  Das ist gesund und verbraucht weniger Wasser 

als das Bade n !  
- Geh an warmen Tagen besonders sparsam mit Wasser um! 

• Lies die Regeln zum sparsamen Umgang mit Wasser! Begründe s ie !  Welche 
weiteren Maßnahmen zum sparsamen Umgang mit Wasser kannst du nen­
nen? 

Ohne Wasser können Menschen, Tiere und Pflanzen nicht leben. Auch 
für die Industrie, die Landwinschaft und als Transponweg ist Wasser un­
entbehrlich.  Mit Wasser muß sparsam umgegangen werden. In  der DDR 
werden große Anstrengungen unternommen, um die Gewässer sauber­
zuhalten. Jeder kann dabei mithelfen. 
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